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1. Einleitung 

Die Forschungsgruppe Empirische Sozialwissenschaften der FH Vorarlberg begleitete das 
Arbeitsmarktservice (AMS) Vorarlberg bei der Durchführung der Studie „Wie möchtest du in 
Zukunft arbeiten, wie willst du leben?“. Die Studie zielt darauf ab, die Werte und Einstellungen 
der Vorarlberger Bevölkerung zwischen 16 und 35 Jahren in Bezug auf die Bedeutung von 
Arbeit und Beruf im Verhältnis zu anderen Lebensbereichen sowie ihre Wahrnehmung und 
Wünsche für ihr Arbeitsleben zu erheben und theoretisch einzuordnen. 

Auch in Österreich ist in den vergangenen Jahrzehnten ein Strukturwandel der Arbeitswelt zu 
beobachten gewesen. Dieser normalerweise mit dem Übergang von der industriellen zur 
postindustriellen bzw. Dienstleistungsgesellschaft in Zusammenhang gebrachte Wandel wird 
an Phänomenen wie der Entgrenzung des privaten und beruflichen Lebens, der Verbreitung 
atypischer Beschäftigungsverhältnisse sowie an Flexibilisierungs- und Deregulierungs-
tendenzen deutlich (Fritsch et al 2016:333). In den letzten Jahren übte zudem die zunehmende 
Digitalisierung einen verstärkten Veränderungsdruck auf die Arbeitswelt aus. 

Die Fragen des AMS lauteten also: Inwiefern fühlen die Menschen sich von diesem Wandel 
betroffen? Was bedeutet dieser für sie und ihr Arbeitsleben? Was bedeutet Arbeit generell für 
junge Menschen im Vergleich zu anderen Lebensbereichen und was ist ihnen für ihre 
Arbeitstätigkeit wichtig? Welche Erwartungen und Wünsche haben sie an die Arbeitswelt von 
morgen? 

Um belastbare Antworten auf diese Fragen des AMS zu erhalten, führte die Forschungsgruppe 
Empirische Sozialwissenschaften der FH Vorarlberg im Frühjahr 2021 eine landesweite, 
stichprobenbasierte Fragebogenerhebung anhand einer repräsentativen Stichprobe durch. 
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2. Management Summary 

Die vorliegende Studie ermöglicht eine Querschnittsbetrachtung zu den Wünschen, 
Vorstellungen und Werten junger Menschen zwischen 16 und 35 Jahren in Vorarlberg zum 
Thema Arbeits- und Berufsleben auf Grundlage einer repräsentativen Stichprobe. 

Die Erhebung wurde im Frühjahr 2021 auf postalischem Weg und mit einem hybriden Design 
durchgeführt. Die Anschreiben enthielten sowohl einen Papierfragebogen als auch einen Link 
(QR-Code) zur Online-Version des Fragebogens. Es wurden 3829 Personen angeschrieben. 
Hierfür wurde aus dem zentralen Melderegister eine geschichtete Zufallsstichprobe 
entsprechend der Verhältnisse des Geschlechts, der Altersgruppen und der Regionen 
gezogen.  

Die Beteiligung lag bei 12% (n=459), wobei 67,3% davon die Online-Variante und 32,7% den 
Papierfragebogen ausfüllten. Die Studienergebnisse können als näherungsweise 
repräsentativ für die Verteilung der Zielgruppe nach Regionen und Alter angesehen werden. 
Leicht überrepräsentiert sind Frauen und formal höher gebildete Personen sowie Personen in 
höherer beruflicher Stellung. 

Die Ergebnisse zeigen, dass sowohl extrinsische als auch intrinsische Arbeitswerte für einen 
Großteil der Befragten wichtig sind. Unter den extrinsischen Werten sind Sicherheitsaspekte 
am wichtigsten, sowohl im Hinblick auf Unversehrtheit als auch in Bezug auf die ökonomische 
Absicherung. Unter den intrinsischen Werten dominieren Interesse, Sinn und die Möglichkeit, 
eigene Fähigkeiten einzubringen. Überwiegend abgelehnt wird die Sichtweise, Arbeit sei nur 
Pflicht und Mittel zum Zweck der Einkommenssicherung. Zugleich sind den Befragten andere 
Lebensbereiche wie Freizeit und private Beziehungen wichtiger als Arbeit und Beruf.  

Unterschiedstests haben u.a. gezeigt, dass Akademiker:innen und Angehörige formal höher 
gebildeter Gruppen extrinsischen Arbeitswerten eine signifikant geringere Bedeutung 
beimessen. Zwischen Schüler:innen/Studierenden und Berufstätigen bestehen im Hinblick auf 
die untersuchten Themen hingegen nur geringe Unterschiede. Frauen schätzen Sicherheits-
aspekte und private Beziehungen im Vergleich zu Männern noch stärker. 

Im Hinblick auf konkrete Arbeitsbedingungen wünschen sich die Befragten Flexibilität, vor 
allem in zeitlicher Hinsicht, mit leichten Abschlägen auch örtlich. Desk- oder Job-Sharing-
Modelle lehnen sie eher ab. Mitbestimmung und flache Hierarchien sind ihnen vergleichsweise 
wichtig. Trotz der Flexibilitätswünsche wird die persönliche der digitalen Zusammenarbeit im 
Team vorgezogen. Dennoch besteht auch der Wunsch, weitgehend unabhängig von anderen 
arbeiten zu können. Bei der Büroarchitektur gilt es Maß zu halten: Büros mit ein bis drei 
Kolleg:innen zu teilen, ist wesentlich beliebter als über ein Einzelbüro zu verfügen. Großraum-
büros allerdings erfahren eher Ablehnung. 

Jene Befragten, die bereits arbeitstätig sind, wurden auch zu ihren aktuellen 
Arbeitsbedingungen befragt. Dies waren 65,8% der Befragten. Von diesen hatten 80,2% 
eine Vollzeitstelle inne, 25,5% eine Leitungsposition, 16,5% arbeiteten in Befristung und 31,0% 
waren zum Befragungszeitpunkt oder binnen der letzten 12 Monate zuvor in Kurzarbeit1.In der 
Arbeitswelt der Befragten sind die Folgen des aktuellen Wandels ablesbar.  

Die Entgrenzung von Privat- und Berufsleben ist für viele Realität. Rund die Hälfte sind auch 
außerhalb ihrer Arbeitszeit und im Krankenstand erreichbar, gut ein Drittel für ihre 
Vorgesetzten sogar im Urlaub. Dafür genießen weite Teile der Befragten bereits die Vorteile 
zeitlicher Flexibilität bspw. in Form von Gleitzeitmodellen. Die freie Wahl des Arbeitsorts ist 
demgegenüber noch weniger verbreitet.  

 
1 Die Erhebung fand während der Corona-Pandemie statt, während derer viele Betriebe entsprechende Kurzarbeitsangebote 
nutzten. 
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Die Digitalisierung hat indessen bereits fast überall Einzug gehalten. Nur ein knappes Viertel 
der befragten Berufstätigen gibt an, für die Ausübung ihres Berufs nicht von digitalen Medien 
abhängig zu sein. 

In Bezug auf ihre Arbeitszufriedenheit zeichnen die erwerbstätigen Befragten ein 
überwiegend positives Bild. Auf einer siebenstufigen Skala nutzen nur 11,3% eine der drei 
Antwortmöglichkeiten im negativen Bereich, 13,3% positionieren sich neutral. Damit sind gut 
drei Viertel der Befragten mit ihrer Arbeitssituation zumindest eher zufrieden, über ein Viertel 
setzt das Kreuz sogar bei der höchsten Zufriedenheit. 

Danach befragt, was sie tun würden, wenn sie aus ökonomischen Gründen nicht mehr zu 
arbeiten bräuchten, dominiert der Wunsch, die persönlichen Fähigkeiten und Talente 
außerhalb des Arbeitskontextes einzusetzen, für Hobbies aber auch im Dienste der 
Gesellschaft. Die Möglichkeit, unverändert weiterzuarbeiten, findet mittlere Zustimmungs-
werte. Eine Veränderung des Arbeitskontextes hingegen ist demgegenüber weniger gefragt. 

Im vorliegenden Bericht werden die Ergebnisse kontextualisiert, miteinander ins Verhältnis 
gesetzt, spezifische Gruppen verglichen und übergeordnete Dimensionen herausgearbeitet. 
Die Antworten auf die einzelnen Fragen im Sinne von Häufigkeitsverteilungen sowie 
weiterführende Details zur Zusammensetzung verwendeter Indizes sind im beiliegenden 
Tabellenband nachzulesen.  
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3. Theoretische Hintergrundüberlegungen 

Die Entwicklung der westlichen Industriegesellschaften hin zu Dienstleistungsgesellschaften 
ging mit massiven Veränderungen der nationalen Arbeitsmärkte und Arbeitsbedingungen 
einher. Diese Veränderungen trafen alle Industrienationen, wenn auch in unterschiedlichem 
Ausmaß. Auch die mit diesem Wandel einhergehenden Folgen und Tendenzen sind nicht in 
allen Ländern gleich stark oder gleich ausgeprägt beobachtbar. Einige der unter diesem 
Phänomen zusammengefassten Tendenzen wären zum Beispiel die zunehmende 
Entgrenzung, also die Vermischung der privaten Sphäre und der beruflichen Sphäre, die 
Dynamisierung des Arbeitsmarkts, Flexibilisierung, Deregulierung und ein damit Hand in Hand 
gehendes (Wieder-) Auftreten „atypischer“ oder gar prekärer Beschäftigungsverhältnisse. Als 
mögliche Folgen werden zunehmende soziale Ungleichheit, eine Polarisierung der 
Gesellschaft und Individualisierungstendenzen beobachtet. Der Soziologe Ulrich Beck nannte 
die in der Folge dieser Entwicklungen entstehende Form der Gesellschaft und den aus ihnen 
entstehenden Bedrohungen für die Individuen „Risikogesellschaft“ (Beck 2007). 

Die Wirkung dieser Phänomene hängt auch mit der Stärke des Wohlfahrtsstaates zusammen. 
Es mag auch an der relativen Beständigkeit des österreichischen Wohlfahrtsstaatsregimes 
liegen, das einer Mischung aus „sozialdemokratisch“ und „konservativ“ entspricht (Esping-
Andersen 1989/1999), dass der österreichische Arbeitsmarkt von diesem Strukturwandel noch 
einigermaßen verschont geblieben ist, zumindest im Vergleich mit anderen Ländern, wie etwa 
den Niederlanden, bzw., dass der Strukturwandel des Arbeitsmarktes erst mit einiger zeitlicher 
Verzögerung in Österreich stattfand. Trotzdem muss er mittlerweile als Faktum angesehen 
werden, denn etwa am Beispiel der Leiharbeit, deren Aufkommen in den letzten Jahren 
vermehrt zu beobachten ist, wird ersichtlich, dass sich diese Tendenzen auch auf dem 
österreichischen Arbeitsmarkt zeigen. Das gilt insbesondere für bestimmte Bereiche, wie zum 
Beispiel die Gastronomie, das Bauwesen und in gewisser Weise auch die Wissenschaft 
(Fritsch et al. 2016: 333). 

Inwieweit geht dieser Strukturwandel mit einem Wandel der Einstellung zur Arbeit einher, 
inwieweit bedingt der Strukturwandel also einen Wertewandel? Auch zu diesem Thema gibt 
es bereits einige sozialwissenschaftliche Erkenntnisse, die alle davon ausgehen, dass der 
Strukturwandel nicht spurlos an den Einstellungen der Menschen zu ihrer Arbeits- und 
Lebenswelt vorübergeht. Die neuen Beschäftigungsverhältnisse, betriebliche Strategien und 
die allgemeine Organisation der Arbeit – all das hat eine grundlegende Veränderung der 
gesellschaftlichen Verfassung von Arbeit zur Folge und somit Konsequenzen für das Arbeits- 
und Berufsverhalten und die ganze Lebensweise von Individuen (Fritsch et al. 2016: 337). 

Ein Beispiel für dieses Wirken ist das Aufkommen von „Arbeitskraftunternehmern“, die Voß & 
Pongartz bereits in den 1990er-Jahren beobachteten (1998). Sie beschrieben diesen neuen 
Typus des arbeitenden Menschen, der von Selbstkontrolle, Zwang zur forcierten 
Ökonomisierung von Arbeitsfähigkeit in seiner gesamten Lebensführung, von 
Selbstoptimierung und gleichzeitiger Individualisierung geprägt ist.  

Dabei stellt sich die Frage, ob diese Beschreibung für heutige Angestellte und Beschäftigte 
noch aktuell ist oder ob sich nicht bereits andere Tendenzen abzeichnen.  

Dass der Einfluss des Strukturwandels auf die Umstände und die Organisation der Arbeit und 
letztlich auf die Individuen auch Konsequenzen für die auf die Arbeit bezogenen Einstellungen 
und Werthaltungen nach sich zieht, scheint außer Frage. Es bleibt allein zu beantworten, wie 
diese Konsequenzen aussehen. Das denkbare Spektrum reicht vom absoluten Commitment 
bis hin zu Ablehnung und Gegenreaktion. Absehbar und ablesbar müsste diese Veränderung 
in der Einstellung und im Denken in sogenannten Werten werden. Deshalb soll an dieser Stelle 
ein kurzer Exkurs darüber folgen, was unter dem Begriff Werte verstanden werden kann.  
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Exkurs: Werte in der Sozialwissenschaft 

In dieser Studie arbeiten wir mit dem in der Sozialwissenschaft anerkannten Wertbegriff, der 
diesen als Auffassung von etwas Wünschenswertem definiert. Werte sind für ein Individuum 
oder für eine Gruppe wichtig und beeinflussen das individuelle und das kollektive Handeln. 
Somit ist der Wertbegriff auch mit Vorstellungen über gesellschaftliche Normen, Rollenbilder 
und typische Handlungsweisen verknüpft (Fritsch et al. 2016: 338).  

Genauer beziehen wir uns zudem auf die Wertdefinitionen von Schalom Schwartz und von 
Max Weber. Ersterer hat umfangreiche methodische und theoretische Vorarbeiten im Feld der 
Wertestudien geleistet. Letzterer war einer der ersten, der den Begriff der Werte in die 
Soziologie eingeführt und deren kulturelle Formung nachgezeichnet hat. 

Der israelische Sozialpsychologe Shalom Shwartz definierte Werte als die Vorstellungen eines 
Menschen darüber, was ihm im Leben wichtig ist: „When we think of values, we think of what 
is important to us in life“ (Schwartz 2012: 3). Dieser sehr allgemeinen Definition lässt er einen 
„Pool“ zehn universeller, inhaltlicher Wertdimensionen folgen: Universalismus, Wohlwollen, 
Konformität, Tradition, Sicherheit, Macht, Leistung, Hedonismus, Stimulierung und 
Selbstbestimmung. Diese Wertdimensionen sind nach Schwartz deswegen universell, weil sie 
auf mindestens eines von drei universellen menschlichen Bedürfnissen eingehen. Diese 
bezeichnet er als die Notwendigkeiten des menschlichen Organismus, die Erfordernisse 
koordinierter sozialer Handlung und das Überleben und Wohlergehen sozialer Gruppen. Daran 
wird schon ersichtlich, dass Schwartz nicht davon ausgeht, dass Individuen diese Bedürfnisse 
alleine stillen können. Menschen müssten seiner Ansicht nach vielmehr kommunizieren, 
gemeinsame Ziele definieren und diese gemeinsam verfolgen. Die Werte dienen hierbei als 
wünschenswerte Konzepte, wie diese Ziele mental aufgenommen werden sollen. Außerdem 
stellen sie das Vokabular zur Verfügung, mit dem die Ziele der sozialen Interaktion 
kommuniziert werden können (Schwartz 2012: 3). Die Werte beeinflussen das menschliche 
Denk- und Handlungsschema, da sie mit Emotionen verknüpft sind, sich auf wünschenswerte, 
das menschliche Handeln beeinflussende Ziele beziehen und weil sie als 
Bewertungsstandards für menschliche Handlungen, für Personen und für Ereignisse dienen. 
Schwartz definierte für jede der zehn Wertdimensionen, welche Ziele in ihr verfolgt werden. In 
der Dimension Leistung wäre das Ziel zum Beispiel der persönliche Erfolg. Diese inhaltliche 
Beschreibung der Werte war das Ergebnis jahrelanger Forschung in über 60 Ländern, sie ist 
also empirisch hergeleitet (Schwartz 2016: 270). 

Dieser empirischen Herleitung gegenüber steht die kulturtheoretische Herleitung der Werte 
durch Max Weber (1864-1920). Dieser wollte die Soziologie als eine verstehende 
Wissenschaft des menschlichen Handelns etablieren. Soziologie sollte seiner Ansicht nach 
das menschliche Handeln in seinen Abläufen sinnhaft verstehen und auch erklären können. 
Die Werte, die Weber selbst kulturhistorisch zum Beispiel aus dem Feld der Religion herleitete, 
seien hierbei der Schlüssel, denn sie leiteten das menschliche Handeln an und nur durch ihr 
Verständnis könnte die Soziologie das von ihm gesteckte Ziel des sinnhaften Verstehens 
erreichen. Mittels der sinnhaft-verstehenden Erklärung soll dann der Zusammenhang 
zwischen den ursächlichen kulturellen Werten und den sozialen Handlungen der Menschen 
hergestellt werden. Wie dieser Zusammenhang aussieht, erläuterte Weber in seinen 
Aufsätzen zur Religionssoziologie aus dem Jahr 1920. Weber geht von einer Interaktion 
zwischen den Ideen und den Interessen aus. Denn nur „Interessen (materielle und ideelle), 
nicht Ideen, beherrschen unmittelbar das Handeln der Menschen“ (Weber 1988: 252). Die 
Interessen sind aber geprägt durch Ideen, die in der Form von Weltbildern auf sie einwirken: 
„die ,Weltbilder‘, welche durch ,Ideen‘ geschaffen wurden, haben sehr oft als Weichensteller 
die Bahnen bestimmt, in denen die Dynamik der Interessen das Handeln fortbewegte“ (ebd.). 
So wirken kulturell vermittelte Wertideen durch ihre Orientierung der Interessen indirekt auf 
das Handeln der Individuen. In seinem berühmten Beispiel von der protestantischen Ethik 
beschrieb er dem folgend zunächst, wie die Veränderungen des religiösen Weltbildes in Form 
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von Wertideen Einfluss auf die Interessen und somit die Handlungen der spätmittelalterlichen 
Menschen nahm. Aus den Inhalten der Wertideen und deren Interpretationen im Laufe der Zeit 
entwickelte sich dann das, was Max Weber den „Geist des Kapitalismus“ nannte, der im Prinzip 
aus säkularisierten Werten bestand, die ihren Ursprung in der Reformation hatten (vgl. Weber 
2016). Diesen kulturell und historisch vermittelten Wertvorstellungen könnte sich nach diesem 
Verständnis niemand entziehen, der/*die in europäischen/ „westlichen“ Gesellschaften 
sozialisiert wurde.  

Modell des gesellschaftlichen Wandels 

Um den Wandel der Werte und der Strukturen in ein theoretisches Modell einzubetten, scheint 
der Bezug auf das Handlungsmodell nach Coleman und Esser (1999) fruchtbringend. Mit 
seiner Hilfe kann das Zusammenspiel des Strukturwandels und des Wertewandels erklärt 
werden. Der zu erklärende Wandel (Explanandum) wird schematisch mit dem Übergang von 
der sozialen Situation 1 zur sozialen Situation 2 dargestellt. Kommt es zu Veränderungen in 
der sozialen Situation 1, also zu veränderten Strukturen, zum Beispiel am Arbeitsmarkt, dann 
hat das einen direkten Einfluss auf das individuelle Handeln. Durch das Handeln der Individuen 
wird auf der anderen Seite aber auch immer die Gesellschaft reproduziert. Somit kann erklärt 
werden, wie Veränderungen in der sozialen Struktur Veränderungen in den Werten nach sich 
ziehen und umgekehrt, wie Werte Einfluss auf das soziale Handeln nehmen und 
gesellschaftliche Strukturen dadurch reproduziert werden können (vgl. Abb.1). 

 

 

Abbildung 1: Das Grundmodell der soziologischen Erklärung nach Esser 1999. 

Vor diesem sozialtheoretischen Hintergrund, durch den die Zusammenhänge zwischen der 
Struktur, den Werten und den Akteur:innen veranschaulicht werden, sollen nun die 
Veränderungen in der Werthaltung der Individuen („Wertewandel“) dargestellt werden. Dieser 
wird in der Literatur bereits seit längerer Zeit unter verschiedenen Stichworten beschrieben, 
wie etwa der Veränderung von „materialistischen“ zu „postmaterialistischen“ Werten oder von 
„extrinsischer“ zu „intrinsischer“ Wertorientierung. Im Folgenden soll ein wenig Klarheit in die 
Vielzahl der Forschungstätigkeiten in diesem Bereich gegeben werden. 
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Wandel der Arbeitswerte: von extrinsischer zu 
intrinsischer Wertorientierung 

In der Literatur wird in den meisten Fällen von einem Einfluss des strukturellen Wandels auf 
die Werte, also von einem Wertewandel ausgegangen. Meist wird er so beschrieben, dass 
„alte“ Werte, wie Traditionalismus, Leistungsdenken usw. zunehmend „moderneren“ Werten 
weichen würden. 

Ingelhart (1989) konstatierte zum Beispiel einen Wandel von materialistischen hin zu 
postmaterialistischen Werten. Klages (1988) verzeichnete einen Wandel von Pflicht- und 
Akzeptanzwerten hin zu Selbstentfaltungswerten. Auch Welzel (2009) geht von einem 
Bedeutungszuwachs von Gleichberechtigung, zunehmender Wertschätzung von 
Entscheidungsfreiheit und Selbstbestimmung aus. 

Das hat auch in der Welt der Arbeit nach der Ansicht einiger Autor:innen zur Folge, dass sich 
Werte und Einstellungen auch in Bezug auf die Erwerbsarbeit verändern. Es würde nun der 
Selbstverwirklichung und dem Sinn der eigenen Tätigkeit ein höherer Stellenwert 
zugeschrieben (vgl. Hauff 2008; Kleemann et al. 1999) und der Stellenwert der Arbeit im 
Vergleich zu anderen Lebensbereichen hätte sich demnach geändert. Die emotionale 
Reaktion auf die Arbeit, die Meinung über die eigene Arbeit, die Bereitschaft, sich in der Arbeit 
auf eine bestimmte Art und Weise zu verhalten, die Einschätzung des eigenen Berufs (zum 
Beispiel als „sicher“ usw.), all das spiele nun eine viel größere Rolle als früher (Fritsch et. al. 
2016: 339). 

Natürlich sind all diese Faktoren abhängig von verschiedensten Einflussgrößen, wie zum 
Beispiel Hans Silke (2006) feststellte. In seinem Beitrag zeigte der Autor die Abhängigkeit von 
Werten und Einstellungen von soziodemografischen Merkmalen wie Alter, Geschlecht, 
Bildung, Klassenzugehörigkeit, Herkunftsland, Konfession, Urbanisierungsgrad usw. 
Allerdings wird in vielen Beiträgen immer wieder darauf verwiesen, dass klassen- bzw. 
schichtspezifische Einstellungsmuster an Bedeutung verlieren und es zu einem Prozess der 
Subjektivierung und Individualisierung kommt (Baethge 1991, Heidenreich 1996, Beck 1989, 
Schulze 1995). Das führt dazu, dass die Individuen neue Gestaltungs- und 
Handlungsmöglichkeiten bekommen, dass aber auch die Gründe für Scheitern und Fehler 
allein bei ihnen gesucht werden, was zu einem zunehmenden Gefühl der Verunsicherung 
führt, einem Zustand, den Ulrich Beck (1989) mit dem Begriff der „Risikogesellschaft“ auf den 
Punkt gebracht hat. 

Im Allgemeinen wird zwischen extrinsischen und intrinsischen Arbeitswerten unterschieden: 
Extrinsische Arbeitswerte stehen in Zusammenhang mit Kontextfaktoren, die außerhalb der 
eigentlichen Tätigkeit liegen, wie etwa das Einkommen, das mit dem Beruf verbundene 
Prestige, Aufstiegschancen, Arbeitsplatzsicherheit usw. (Busch 2013). Damit unterscheiden 
sie sich von den intrinsischen Arbeitswerten, die sich aus der Arbeit selbst ergeben und mit 
dem Interesse an der eigenen Arbeit, mit Möglichkeiten sich selbst zu entwickeln und adäquat 
eingesetzt zu werden oder selbstbestimmt arbeiten zu können, zusammenhängen. Außerdem 
können noch altruistische Arbeitswerte als eine Sonderform festgehalten werden. Sie hängen 
mit der Möglichkeit, jemandem zu helfen oder mit gesellschaftlich sinnvollen Tätigkeiten 
zusammen (Pollmann-Schult 2009:141). Aus arbeitspsychologischer Sicht können sowohl 
extrinsische als auch intrinsische Werte Arbeitnehmer:innen motivieren. Die Zwei-Faktoren-
Theorie der Arbeitsmotivation nach Herzberg geht einerseits von Hygienefaktoren aus, die das 
Arbeitsumfeld abbilden und Motivatoren, die Merkmale der eigentlichen Arbeit widerspiegeln. 
Fehlende Hygienefaktoren können somit bei den Mitarbeiter:innen Unzufriedenheit bedingen. 
Im Gegensatz dazu bewirken vorhandene Motivatoren bei den Mitarbeiter:innen Zufriedenheit. 
Demnach bilden Zufriedenheit und Unzufriedenheit zwei unterschiedliche Dimensionen ab. 
Hygienefaktoren verhindern damit in der Regel Unzufriedenheit und Demotivation bei 
Mitarbeiter:innen. Gleichzeitig reichen sie aber alleine nicht aus, um Zufriedenheit und 
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Motivation zu bewirken. Motivatoren führen meistens zu Zufriedenheit und Motivation bei 
Mitarbeiter:innen. Motivatoren können gleichwohl erst ausreichend wirken, wenn die 
Hygienefaktoren größtenteils optimiert sind. (Becker 2019: 57 ff.) Sowohl Hygienefaktoren und 
extrinsische Werte als auch Motivatoren und intrinsische Werte überschneiden sich inhaltlich 
weitgehend. Im weiteren Verlauf der Arbeit gehen wir von extrinsischen und intrinsischen 
Werten aus, inkludieren in der Interpretation der Ergebnisse gleichzeitig die Perspektive der 
Zwei-Faktoren-Theorie nach Herzberg. 

Viele Studien untermauern die These, dass der Stellenwert der extrinsischen Arbeitswerte 
abnimmt. Faktoren wie ein hohes Einkommen, das noch in den 1990er-Jahren als der 
wichtigste Aspekt der Arbeit angesehen wurde, sind heutzutage vielen nicht mehr so wichtig. 
Allerdings muss man zwischen den verschiedenen extrinsischen Faktoren unterscheiden, 
denn eine sichere Berufsstellung wurde im Jahr 2016 noch von über 90 Prozent der Befragten 
des Österreichischen Social-Survey als „wichtig“ oder „sehr wichtig“ angegeben (Fritsch et al. 
2016: 56). Gleichzeitig kann eine zunehmende Wichtigkeit von intrinsischen Arbeitswerten 
konstatiert werden. Viele Studien weisen auf den Zusammenhang zwischen Strukturwandel 
und Wertewandel hin. Sie beschreiben, dass die Individualisierung der Arbeit mit einem 
zunehmenden Anspruch der Arbeitnehmer:innen auf Entfaltung ihrer Subjektivität nicht nur im 
Privaten, sondern auch im Beruf einhergeht (Baethge 1991). Dementsprechend würden 
materialistische Sicherheitswerte dann doch zunehmend den postmaterialistischen 
Entfaltungswerten weichen (vgl. hierzu: Ingelhart 1989, Norris und Ingelhart 2012; Schulz et 
al. 2005; Rössel 2011). 

An der These vom Wandel der Arbeitswerte gibt es auch Kritik. Diese hat vor allem die mit der 
These unterstellte Linearität der Entwicklung im Blick. Die Kritiker:innen meinen, dass es zwar 
viele beobachtbare Umbrüche und auch einen zu beobachtenden Wertewandel gäbe, dass 
man aber auch das Wirken vieler unterschiedlicher Tendenzen und Entwicklungen erkennen 
könne. Die neuesten Trends, auch im Kontext der teilweise krisenhaften Erfahrungen seit dem 
Jahr 2008, sind eher geprägt durch die Koexistenz alter, „traditioneller“ Werte wie Sicherheit 
oder Treue mit den „neuen“ Werten der Selbstverwirklichung und Entfaltung des eigenen 
Selbst (Müller-Kmet & Weicht 2016: 26). Diese und andere Erkenntnisse stellen die Existenz 
des Wertewandels als Ganzes in Frage, sodass manch Forscher:in bereits von einem „Wandel 
des Wertewandels“ spricht (vgl. Möhle 2010), was vor allem mit der Beständigkeit des Werts 
der Religion (in der nicht-institutionalisierten Form) argumentiert wird. Viele halten es 
deswegen für angebracht, einen multiperspektivischen Blick auf die Werte zu legen und die 
einzelnen Bereiche zu unterscheiden, in denen Konstanz und auch Wandel zu finden sind 
(Müller-Kmet & Weicht 2016: 27).  

Was jedoch den Bereich der Arbeitswelt betrifft, kann man trotz aller Kritik davon ausgehen, 
dass ein gewisser Wandel in den vergangenen mindestens 30 Jahren gegeben scheint. 
Zumindest gehen wir in unserer Forschungsarbeit davon aus und damit im Folgenden auch 
der Frage nach, inwiefern sich das anhand der erhobenen Daten bestätigen lässt.  

Folgen für die Sphären der Arbeit und der Freizeit 

Was bedeutet der Wandel der Strukturen und der Werte für die Sphäre der Arbeit im Vergleich 
mit anderen Lebensbereichen? Verliert die Erwerbsarbeit an Bedeutung im Lebenslauf, 
während andere Lebensgestaltungsmöglichkeiten demgegenüber an Relevanz gewinnen? 
Oder gewinnt die Erwerbsarbeit als ein knappes Gut an Relevanz, da sie die einzige Garantie 
für eine Existenzsicherung bei gleichzeitigem Abbau des Sozialstaats ist?  

Der empirische Befund von Forscher:innen des Social Survey Österreich legt nahe, dass die 
Bedeutung der Erwerbsarbeit in Österreich tatsächlich abnimmt. Dasselbe gilt im Übrigen für 
alle europäischen Gesellschaften (Fritsch et al. 2016: 351). Allerdings muss hier zwischen 
sozialen Gruppen unterschieden werden. Bei Schüler:innen und Student:innen ist dieser Trend 
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nicht erkennbar. Dieselbe Bedingung gilt für die Sphäre der Freizeit: auch hier muss zwischen 
den verschiedenen Gruppen unterschieden werden. Ihre Bedeutung nimmt unter den 
Erwerbstätigen zu. Das ist allerdings ein Befund, der nicht für arbeitslose Personen oder für 
im Haushalt tätige Personen gilt (ebd.). Das legt zumindest den Schluss nahe, dass 
intrinsische Arbeitswerte und der Wert, der der freien Zeit zugesprochen wird, beide sehr stark 
von der eigenen beruflichen Stellung und der Sicherheit des eigenen Auskommens abhängig 
sein könnten.  

Dass die Freizeit eine immer wichtigere Stellung im Leben vieler Menschen einnimmt, ist eine 
Beobachtung, die nicht nur mit den Veränderungen in der Arbeitswelt erklärt werden kann. Der 
Soziologe Gerhard Schulze (1995) erklärte dieses Phänomen unter Bezugnahme auf die 
allgemeine Steigerung des Wohlstands nach dem Zweiten Weltkrieg und eine damit 
einhergehende Veränderung des Denkens. Er stellte fest, dass in diesen Jahrzehnten bei den 
meisten Gesellschaftsmitgliedern die Innenorientiertheit gegenüber der Außenorientiertheit 
zunahm. War das gesamte Wirtschaftssystem nach dem Ende des Krieges noch auf die reine 
Befriedigung von Grundbedürfnissen (Außenorientierung) bedacht, änderte sich das mit 
zunehmendem Wohlstand und Überfluss. In der Nachkriegszeit ging es in erster Linie noch 
darum, Geld zu verdienen, also um die Erwerbsarbeit und das Gehalt sinnvoll für 
Gebrauchsgüter einzusetzen. Die Qualität einer Ware war dabei ausschlaggebend. Mit dem 
zunehmenden Wohlstand wurde den Emotionen, die mit den Waren verknüpft waren, immer 
mehr Bedeutung zugeschrieben (Innenorientierung). Schulzes These lautet also, dass die 
moderne westliche Gesellschaft eine ist, in der im Vergleich die Innenorientierung viel stärker 
auftritt als in früheren Gesellschaften. Er bezeichnete die neu entstandene Gesellschaft als 
„Erlebnisgesellschaft“. Die Gesellschaftsmitglieder würden sich in ihr nicht mehr entlang der 
klassischen, mit der Stellung in der Arbeitswelt verbundene Klassen und Schichten, sondern 
anhand von Erlebnismilieus differenzieren. Die gesamte gesellschaftliche Stratifikation 
geschähe entlang dieser vor allem den Wert der freien Zeit betonenden Milieus. Insgesamt 
stellte Schulze also fest, dass der Freizeit in den westlichen Gesellschaften plötzlich ein ganz 
anderer Stellenwert zukam als das früher der Fall war. 
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4. Methodische Grundlagen 

Die Erhebung fand mittels eines standardisierten Fragebogens statt, der per Post an eine 
geschichtete Zufallsstichprobe ausgesandt wurde (vgl. Stichprobenplan). Mit diesem 
Anschreiben wurde zugleich die Möglichkeit angeboten, den Fragebogen online auszufüllen.  

Repräsentativität, Stichprobenziehung und Datenschutz 

Es wurden 3829 Personen angeschrieben. Hierfür wurde aus dem Zentralen Melderegister 
eine geschichtete Zufallsstichprobe jener mit Hauptwohnsitz in Vorarlberg entsprechend der 
Verhältnisse der Geschlechter, der Altersgruppen und der Regionen gezogen. 

Tabelle 1: Stichprobenplan geschichtet nach Alters- und Geschlechterverteilung der Grundgesamtheit (GG) in den 
Regionen. Anzahl der angeschriebenen Personen. 

  
16 - 20 J.  

(GG 15 bis 19 
J.) 

21 - 25 J.  
(GG 20 bis 24 

J.) 

26 - 30 J.  
(GG 25 bis 29 

J.) 

31 - 35 J.  
(GG 30 bis 34 

J.) 
Gesamt 

Regionen männl. weibl. männl. weibl. männl. weibl. männl. weibl. männl. weibl. Gesamt 

Arlberggebiet 5 5 5 5 5 6 6 6 21 22 43 

Brandnertal 1 1 2 2 2 2 2 2 7 7 14 

Bregenzerwald 37 36 38 37 40 39 42 41 157 153 310 

Großes 
Walsertal 

5 4 5 4 4 4 4 4 18 16 34 

Kleinwalsertal 4 4 5 5 6 6 6 7 21 22 43 

Leiblachtal 15 15 16 16 17 18 17 18 65 67 132 

Montafon 15 15 15 15 18 18 20 20 68 68 136 

Rheintal 284 290 304 310 351 358 359 366 1298 1324 2622 

Walgau 55 55 60 59 64 64 69 69 248 247 495 

Gesamt 421 425 450 453 507 515 525 533 1903 1926 3829 

 

Die Rücklaufquote betrug 12 % (n=459). Davon wählten n=305 (67,3 %) die Online-Variante 
und n=148 (32,7 %) den Papierfragebogen. 

In Tab.2 wird ersichtlich, dass die Verteilung innerhalb der Stichprobe nach den Regionen 
Vorarlbergs weitgehend derjenigen innerhalb der Grundgesamtheit entspricht. Dasselbe gilt 
mit Einschränkungen für die Verteilung nach Altersgruppen (jüngere Studienteilnehmer:innen 
sind schlechter repräsentiert als ältere – die beiden mittleren Altersgruppen entsprechen in 
etwa der Grundgesamtheit). Allerdings wird aus ihr auch ersichtlich, dass Frauen im Vergleich 
zur Grundgesamtheit in unserer Stichprobe überrepräsentiert sind (Chiquadrat-Test p=0,037; 
Chiquadrat-Wert: 4,34). 
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Tabelle 2: Repräsentativitätsberechnungen nach demographischen Merkmalen. 

 Stichprobe in % Grundgesamtheit in %1 

VERTEILUNG NACH REGION  

Arlberggebiet 1,1 1,2 

Brandnertal 0,9 0,3 

Bregenzerwald 8 8 

Großes Walsertal 1,8 0,9 

Kleinwalsertal 1,1 1,3 

Leiblachtal 4 3,8 

Montafon 4,9 4,1 

Rheintal 64,3 67,5 

Walgau 14 13 

Chiquadrat-Test p=0,960 (Chiquadrat-Wert: 2,53) 

VERTEILUNG NACH GESCHLECHT 

männlich  38,2 49,7 

weiblich 59,5 50,3 

Chiquadrat-Test p=0,037 (Chiquadrat-Wert: 4,34) 

ALTERSGRUPPEN - Verteilung nach Gruppen innerhalb der 15- bis 
35-Jährigen 

15-19 Jahre 15,7 22,1 

20-24 Jahre 23,9 23,6 

25-29 Jahre 23,1 26,7 

30-35 Jahre 37,3 27,7 

Chiquadrat-Test p=0,129 (Chiquadrat-Wert: 5,67) 
1Quelle: Landesstelle für Statistik Vorarlberg. 

 

Tab. 3 zeigt, dass in der Stichprobe akademische Berufe, Bürokräfte und verwandte Berufe 
überrepräsentiert sind während Dienstleistungsberufe und Verkäufer:innen, Handwerks- und 
verwandte Berufe, Bediener:innen von Anlagen und Maschinen und Montageberufe, sowie 
Hilfsarbeitskräfte unterrepräsentiert sind. Die berufliche Tätigkeit wurde in einer offenen 
Fragestellung abgefragt und im Nachhinein mittels der ISCO-08 Berufscodierung händisch 
systematisiert. Dazu wurde in jedem einzelnen Fall auch die Angaben zur Bildung und 
Ausbildung berücksichtigt. Fälle, bei denen keine eindeutige Zuordnung getroffen werden 
konnte (Bsp.: „Projektentwickler“), wurden ausgelassen. 
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Tabelle 3: Repräsentativität der Stichprobe nach beruflichen Merkmalen. 

 Stichprobe in % 

Vergleichswerte 

aus dem 

österreichischen 

Mikrozensus in %1 

Angehörige der regulären Streitkräfte 0,4 0 

Führungskräfte 3 4,1 

Akademische Berufe 34,1 4,8 

Techniker:innen und gleichrangige 

nichttechnische Berufe 
24,2 18,6 

Bürokräfte und verwandte Berufe 14,8 8,5 

Dienstleistungsberufe und Verkäufer:innen 11,7 21,7 

Fachkräfte in Land- und Forstwirtschaft und 

Fischerei 
0,4 1,9 

Handwerks- und verwandte Berufe 7,6 24,1 

Bediener:innen von Anlagen und Maschinen und 

Montageberufe 
1,9 8,2 

Hilfsarbeitskräfte 1,9 7,9 

Chiquadrattest p<0,001 (Chiquadrat-Wert: 211,99) 
1Vergleichswerte aus dem österreichischen Mikrozensus 2019, Quelle: Statistik Austria. 

Alle Teilnehmenden wurden im Sinne der Europäischen Datenschutzgrundverordnung über 
ihre Rechte und Möglichkeiten informiert. Die Teilnahme an der Umfrage war freiwillig. Die 
Daten werden in anonymisierter Form für 10 Jahre an der FH Vorarlberg aufbewahrt und 
anschließend vernichtet. 

 

Das Befragungsinstrument 

Das Erhebungsinstrument bestand aus einem 17-seitigen Fragebogen, der unter 
Berücksichtigung validierter und bereits genutzter Skalen zum Thema Arbeit, Beruf und 
Einstellungen in Zusammenhang mit Arbeit und Beruf durch Forscher:innen der 
Forschungsgruppe Empirische Sozialwissenschaften erstellt wurde. In mehreren 
Rücksprachen mit dem Arbeitsmarktservice wurden die Inhalte abgestimmt und an die 
Wünsche und das Erkenntnisinteresse des Auftraggebers der Studie (AMS) angepasst. 

Das Erhebungsinstrument deckt die in Tab.4 dargestellten Dimensionen ab. 

Tabelle 4: Theoriedimensionen des Erhebungsinstruments zur Wertestudie des AMS Vorarlberg. 

 
2 kursiv gekennzeichnete Dimensionen wurden zu Indizes zusammengefasst. 

Dimension 1 Dimension 2 Dimension 32 

Werte Arbeitswerte 

extrinsische Arbeitswerte 

intrinsische Arbeitswerte 

gesellschaftliche Anerkennung durch 
Arbeit als Werthaltung 

sicheres Auskommen als Werthaltung 
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Freizeitwerte 

intrinsischer Wert der Freizeit 

Freizeit für sich selbst – hedonistische 
Auslegung der Freizeit als Werthaltung 

Werte des gesellschaftlichen 
Zusammenlebens 

Wert privater Beziehungen (Familie, 
Partnerschaft) 

Solidarität und Altruismus  

Wert, der Traditionen zugeschrieben 
wird. 

Erwartungen: Wünsche und 
Vorstellungen in Bezug auf das 

Arbeits- und Berufsleben 

Erwartete Arbeitsbedingungen 

erwartete Flexibilisierung 

erwartete Mitbestimmung 

Vorstellungen über eigene berufliche 
Stellung (Leitung) 

Erwartete Arbeitsweise 

erwartete Unabhängigkeit 

erwartetes Teamwork 

erwarteter sozialer Kontakt 

erwartetes Arbeitsausmaß 

Erwartungen zu Job Sharing 

Erwartungen zu Digitalisierung 

Vorstellung, was nach der Ausbildung 
passieren soll 

Tatsächliche Arbeitsumstände 
(Selbsteinschätzung) 

Arbeitsbedingungen 

tatsächliche Entgrenzung 

tatsächliche Flexibilisierung 

tatsächliche Digitalisierung 

tatsächliche Mitbestimmung 

Formale Arbeitsbedingungen 

Leitungsfunktion 

Beschäftigungsausmaß 

Unternehmensgröße 

Arbeitsort 

Beruf 

Subjektive Einstellung zur Arbeit 
wert- und sinnvoll 

Zufriedenheit 

Soziodemografische Variablen 

Geschlecht Geschlecht 

Ausbildung 

Ausbildungsnutzen 
(Selbsteinschätzung) 

Art der Ausbildung 

Abschluss 

Alter 
Alter in Jahren 

Altersgruppen 

Region Wohnregion 

Migrationshintergrund 
Staatsbürgerschaft 

Muttersprache 

Lebensform 
Haushaltszusammensetzung 

Beziehungsstatus 

Beschäftigungssituation Beschäftigungssituation 



 

 

14 
 

Im Themenbereich der Werte und Arbeitswerte wurde auf Skalen des Social Survey Austria 
zurückgegriffen. Dieser verwendet dieselben Skalen wie der European Social Survey. Das gilt 
insbesondere für die Erhebung der Werte. Hierbei stützen sich beide zitierten Erhebungen 
direkt auf die Vorgaben nach Schwartz (2016). Für die Erstellung unseres Fragebogens 
wählten wir eine leichte Abwandlung des Instruments mit weniger Fragestellungen und einer 
abgeänderten Antwortskala. 

Die Erhebung der soziodemografischen Angaben und der Erwartungen, Wünsche und 
Vorstellungen zur Arbeit erfolgten in Anlehnung an bereits bestehende Skalen aus den 
sozialwissenschaftlich geprägten und sehr erprobten Erhebungen des Austrian/European 
Social Survey (Prandner & Bacher 2016), sowie der Allgemeinen Bevölkerungsumfrage der 
Sozialwissenschaften (ALLBUS 2018). Die Abfrage der tatsächlichen Arbeitsumstände in der 
Selbsteinschätzung der Befragten basieren mit minimalen Ergänzungen auf Wunsch des 
Auftraggebers auf dem „Fragebogen zur Erfassung zentraler Merkmale der Arbeit 4.0“ nach 
Poethke et al. (2019). 

Auf diese Weise wurde ein Fragebogen entworfen, der viele Facetten des Arbeits- und 
Erwerbslebens, auch im Verhältnis zu anderen Lebensbereichen, abdeckt und dadurch 
geeignet scheint, die Frage zu beantworten: „Wie möchtest du in Zukunft arbeiten, wie willst 
du leben?“. 

Die Kennzahlen, Operationalisierung 

Die Werte und Einstellungen wurden mittels Indizes zusammengefasst. Diese sind in Tab.4 in 
der dritten Spalte („Dimension 3“) kursiv gekennzeichnet. So wurde zum Beispiel für 
extrinsische und intrinsische Arbeitswerte jeweils ein Index aus unterschiedlichen Items 
erstellt. Da der Fragebogen aufgrund der genutzten Instrumente sowohl Items mit einer 
siebenstufigen als auch mit einer fünfstufigen Skalierung enthielt, wurde für die Indexbildung 
zuerst die Skalierung angepasst. Dazu sind die fünfstufig skalierten Items in siebenstufige 
umgewandelt worden. Für die Darstellung der Häufigkeiten wurde wiederum auf die 
unveränderten Items in ihrer jeweils ursprünglichen Skalierung zurückgegriffen. 

Auch für die Beschreibung der tatsächlichen Arbeitsumstände wurden Indizes gebildet, etwa 
für die tatsächliche Digitalisierung, Flexibilisierung oder Entgrenzung. Diese Beschreibung der 
„tatsächlichen“ Umstände beruht auf der subjektiven Einschätzung der Befragten und nicht auf 
einer Erhebung „objektiver“ Umstände. Aufgrund des Forschungsdesigns und der Anonymität 
der Erhebung war eine Prüfung der objektiven Arbeitsbedingungen der Befragten nicht 
möglich. Daher wurden Vergleiche zwischen Erwartungen und Wünschen der Befragten und 
ihren Arbeitsbedingungen auf Basis ihrer subjektiven Einschätzung gerechnet. 

Die Auswertung der erhobenen Daten erfolgte mittels folgender statistischer Verfahren: 
Deskriptive Statistik (absolute Häufigkeiten, relative Häufigkeiten bzw. Prozentangaben usw.), 
Kruskall-Wallis-Test und Varianzanalysen (ANOVA) für die Berechnung der 
soziodemografischen Gruppenunterschiede, ANOVA für die Vergleiche zwischen 
Schüler:innen/Student:innen und Berufstätigen, sowie Korrelations- und Regressionsanalysen 
für die Bestimmung von Einflüssen auf die Arbeitszufriedenheit. 

Bei jedem der Tests wurde die Voraussetzungen geprüft. ANOVA wurden auch bei nicht 
gegebener Normalverteilung durchgeführt, da sie besonders bei größeren Stichproben robust 
gegenüber Verletzungen der Annahme der Normalverteilung ist (Wilcox, 2012).  

Die Datenanalyse erfolgte mittels des Statistikprogramms SPSS.  
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Dateneingabe, Datenbereinigung und fehlende Werte 

Fehlende Werte (engl.: Missing Values) entstehen im Datensatz, wenn eine Frage nicht oder 
methodisch falsch beantwortet wurde (z.B. indem das Kreuz zwischen zwei Kästchen gesetzt 
wird) oder indem eine Folgefrage nicht auf die befragte Person zutrifft (zum Beispiel wurde der 
Onlinefragebogen so gestaltet, dass Schüler:innen nicht auf Fragen für Berufstätige zugreifen 
konnten). Die Höhe der fehlenden Werte sagt stets etwas über die Bereitschaft der Befragten 
aus, eine Frage bzw. den gesamten Fragebogen zu akzeptieren. Für eine nicht gegebene 
Antwort können mehrere Motive vorliegen, z.B. kann der gefragte Inhalt abgelehnt werden, 
weil er als sensibel wahrgenommen wird oder die Frage trifft auf die Person aus ihrer Sicht 
nicht zu oder die Person verliert (v.a. gegen Ende) das Interesse an der Befragung. 

Ein Sonderfall sind fehlende Werte aufgrund von Filterfragen: Hier sollten bestimmte Fragen 
je nach Beantwortung vorangehender Fragen beim Ausfüllen übersprungen werden, da diese 
auf die Befragten dann nicht zutreffen. Im vorliegenden Datensatz wurde die Einhaltung der 
Filterlogik geprüft und das Ignorieren zutreffender Filter durch die Befragten im 
Papierfragebogen entsprechend des Automatismus im Onlinefragebogen nachträglich 
korrigiert. 

Um einzuschätzen, wie hoch der Anteil fehlender Werte ist, wurde eine Missing-Value-Analyse 
durchgeführt. Deren vollständige Ergebnisse finden sich im Tabellenband, Kap. 4. Die Missing-
Value-Analyse zeigt, dass die Fragen zur Einstellung und Werten in Bezug auf das 
Arbeitsleben zu Beginn des Fragebogens sehr gut angenommen wurden. Sie weisen sehr 
geringe Ausfälle und Auslassungen vor. 

Bei den geprüften Items zur Einschätzung der Wichtigkeit verschiedener Lebensbereiche 
(v_2_1 bis v_2_8) liegen durchschnittlich 0,7 % fehlende Werte vor, bei den geprüften Items 
zur Einschätzung der Wichtigkeit bestimmter Merkmale für Beruf und Arbeit (v_3_1 bis v_3_9 
und v_4_1 bis v_4_8) sind es 0,4 %, bei den geprüften Items zu Werthaltungen (v_8_1 bis 
v_8_10) kommen wir auf eine Missings-Quote von 0,6 %. Lediglich die lange Skala, die 
Wünsche für die eigene berufliche Zukunft unter Berücksichtigung verschiedenster Aspekte 
abfragte (v_5_1 bis v_5_13), weist im Schnitt einen höheren Anteil fehlender Werte von 2,9 % 
vor. Ähnliches gilt für die Skala zu den verschiedenen Aspekten der Digitalisierung am 
Arbeitsplatz. Hier liegen 1,5 % fehlende Werte vor. 

Das spricht insgesamt dafür, dass die Fragen gut angenommen und verstanden wurden, sowie 
dafür, dass ihre Sinnhaftigkeit nicht infrage gestellt wurde. Ein weiteres Indiz hierfür sind die 
geringen Antwortausfälle bei den Fragen zu soziodemographischen Aspekten. Diese werden 
oft als heikel empfunden und stehen wegen erwartbarer Reaktanz i.d.R. am Ende eines 
Fragebogens. Die 13 soziodemographischen Items dieser Studie wurden durchschnittlich von 
99,3% der Befragten beantwortet (das sind im Schnitt 0,7% Antwortausfälle), was für diesen 
ins Persönliche gehenden Bereich als sehr hoch zu bewerten ist und für großes Vertrauen in 
die Anonymität der Befragung spricht, wodurch die Validität der Antworten steigt. 

Einen vergleichsweise hohen Anteil fehlender Werte weist die Einzelabfrage: „Denken Sie bitte 
an die Anzahl Ihrer Arbeitsstunden und an das, was Sie einschließlich regulärer Überstunden 
in Ihrem Hauptberuf verdienen. Wenn Sie zwischen den folgenden drei Möglichkeiten wählen 
könnten, welche würden Sie bevorzugen?“ vor. Der Anteil an Personen aus der Gruppe der 
Berufstätigen, die diese Frage nicht beantworteten, ist um 7,4 Prozentpunkte höher, als das 
bei allen anderen Fragen für Berufstätige der Fall war. 

Die Analyse der fehlenden Werte ergab eine insgesamt hohe Beteiligung bei den Bereichen 
„Einstellungen“, „Werte“ und „Wünsche“ in Bezug auf das Arbeitsleben.  

Die Daten der Onlinebefragung wurden aus dem Befragungstool (Unipark) als SPSS-
Datensatz exportiert, jene aus den Papierfragebogen wurden manuell in diesen Datensatz 
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ergänzt. Dabei wurden die üblichen Kontroll- und Bereinigungsschritte durchgeführt 
(Sichtkontrolle, logische Kontrolle, Prüfung der Dateneingabe durch eine zweite Person). 

Fälle mit vielen Missings (über 50%) oder mit unglaubwürdigen Angaben wurden gelöscht. 
Das betraf nur sechs Fälle, bei denen die Gründe für das Löschen dokumentiert wurden. Zum 
Beispiel gab eine Person an im Jahr 1969 geboren zu sein, womit sie aus der uns 
interessierenden Gruppe hinausfällt. Eine weitere Person hatte bei einer Frage, die für 
Personen in Ausbildung und für Berufstätige separat gestellt wurde, jeweils eine andere 
Angabe gemacht. Das und das muster- und fehlerhafte Ausfüllverhalten ließen uns darauf 
schließen, dass diese Person die Fragen nicht ernsthaft behandelt hat, woraufhin wir uns 
entschlossen den Fall zu löschen um keine Verzerrung der Angaben zu erhalten. Die übrigen 
Löschungen sind allesamt durch eine zu hohe Anzahl an fehlenden Werten begründet. Somit 
wurden 453 Fälle in die Auswertung einbezogen.  
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5. Ergebnisse 

Relevanz von und Erwartungen an Arbeit und Beruf 

Bevor weiter unten die Struktur des Erhebungsinstruments in der Ergebnisdarstellung 
zunehmend aufgebrochen wird, um systematisch auf die Ausprägungen übergeordneter 
Werthaltungen zu schließen, soll hier zunächst noch ein Blick darauf geworfen werden, welche 
Relevanz der Lebensbereich Arbeit und Beruf für die Zielgruppe der Befragung hat und wie 
sie die verschiedenen abgefragten Kriterien und Aspekte für ein wünschenswertes 
Arbeitsleben priorisiert.  

Erfragt wurde zunächst mittels einer siebenstufigen Skala, für wie wichtig die Befragten acht 
verschiedene Lebensbereiche für sich einschätzen. Bei einer theoretischen Spannweite von 
1 für unwichtig und 7 für sehr wichtig wird, bemessen am arithmetischen Mittel, der Freizeit 
die höchste Wichtigkeit zugeschrieben (6,37), gefolgt von Freundschaften (6,30) und 
Partnerschaft (6,26). Beruf und Arbeit folgen erst auf Rang 4 (5,86) vor Verwandtschaft (5,39), 
Politik und öffentliches Leben (4,22) sowie Religion und Kirche (2,62).Gleichwohl Arbeit und 
Beruf also gegenüber Freizeit und dem privaten Bereich zwar nachrangig erscheinen, wird 
diesem Lebensberuf dennoch auch heute noch eine hohe Wichtigkeit zugesprochen. Diese 
Ergebnisse werden unten noch breiter eingeordnet. 

Ein weiterer Fragenblock differenziert die Bedeutungen von Arbeit und Beruf aus, die diese 
für das Leben von Menschen annehmen kann. Hierbei sollten sich die Befragten zu ganz 
unterschiedlichen Aussagen auf einer fünfstufigen Skala von 1 = stimme überhaupt nicht zu 
bis 5 = stimme voll und ganz zu positionieren. Auch hier lässt ein Blick auf die Mittelwerte (MW) 
in absteigender Reihe bereits ein erstes Bild entstehen (ergänzend die Standardabweichung 
(SD) als Maß der Streuung um den Mittelwert): 

Tabelle 5: Zustimmung und Ablehnung zu Aussagen über die Bedeutung von Arbeit und Beruf.  

 MW SD 

Nicht-bezahlte Arbeiten, wie zum Beispiel Familienarbeit oder 
ehrenamtliche Tätigkeiten, sollten mehr gesellschaftliche 
Anerkennung finden. 

4,5 0,782 

Eine Arbeit zu haben gibt meinem Leben Struktur und Sicherheit. 4,2 0,839 

In der Zukunft möchte ich meine Talente und Fähigkeiten mehr in 
die Arbeit einbringen können. 

4,1 0,823 

Ich erlebe meine Freizeit als mindestens ebenso sinnstiftend und 
produktiv wie meine Arbeits- / Ausbildungs- /Schulzeit. 

4,0 1,075 

Ich würde auch dann gerne berufstätig sein, wenn ich das Geld 
nicht brauche. 

3,9 1,021 

Arbeit ist für mich ein möglicher Weg zu Sinn und 
Selbstverwirklichung. 

3,8 1,032 

Über den Beruf kann ich gesellschaftliche Anerkennung erreichen. 3,5 1,062 

Arbeit ist nur ein Mittel um Geld zu verdienen – mehr nicht. 2,5 1,16 

Arbeit bedeutet für mich nur die Erfüllung einer notwendigen Pflicht. 2,4 1,139 

 

Es wird deutlich, dass Arbeit und Beruf für die Befragten weit mehr sind als Pflicht und 
Broterwerb. Sowohl Möglichkeiten zur Selbstentfaltung als auch Sicherheitsaspekte scheinen 
für die Befragten von hoher Relevanz zu sein. Gleichzeitig ist es ihnen wichtig, dass 
anerkennenswerte Arbeit und damit Produktivität nicht nur im Rahmen von Erwerbsarbeit 
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erfolgt. Auch diese Ergebnisse werden in den weiteren Ergebniskapiteln vertieft und 
thematisch differenziert betrachtet. 

Thematisch ähnlich breit gestreut ist das Spektrum der Rahmenbedingungen und 
Merkmale, die die Befragten in einer Matrixfrage danach bewerten sollten, für wie wichtig sie 
persönlich diese Merkmale für die berufliche Arbeit halten, wiederum nach einer 
siebenstufigen Skala von unwichtig (1) bis sehr wichtig (7). Auch diese seien hier zunächst 
einmal thematisch ungeordnet, jedoch absteigend nach Wichtigkeit anhand des 
arithmetischen Mittels darstellst, um einen Überblick über die Themen und deren Einschätzung 
zu erzielen: 

Tabelle 6: Wichtigkeit von Rahmenbedingungen der Arbeit  

 MW SD 

Sichere und gesunde Arbeitsbedingungen 6,5 0,811 

Eine interessante Tätigkeit 6,5 0,833 

Ein gutes, kooperatives Verhältnis mit den 
Arbeitskolleg*innen 

6,5 0,878 

Sichere Berufsstellung 6,3 0,977 

Ein Beruf, bei dem die Vereinbarkeit mit Familien- und 
Privatleben gesichert ist 

6,3 1,051 

Ein Beruf, der einem das Gefühl gibt, etwas Sinnvolles zu 
tun 

6,0 1,253 

Eine Tätigkeit, bei der man selbständig arbeiten kann 6,0 1,156 

Ein Arbeitgeber, der sich seiner gesellschaftlichen und 
ethischen Verantwortung bewusst ist 

6,0 1,211 

Ein Arbeitgeber, der sich seiner ökologischen 
Verantwortung bewusst ist 

5,6 1,363 

Ein Beruf, der einem viel Freizeit lässt 5,4 1,283 

Hohes Einkommen 5,4 1,113 

Gute Aufstiegsmöglichkeiten 5,4 1,306 

Aufgaben, die viel Verantwortungsbewusstsein erfordern 5,3 1,185 

Ein Beruf, der für die Gesellschaft nützlich ist 5,2 1,451 

Ein Beruf, bei dem man anderen helfen kann 5,1 1,677 

Flache Hierarchien 5,1 1,381 

Ein Beruf, der anerkannt und geachtet wird 4,9 1,549 

Ein Beruf, der viel Kontakt zu anderen Menschen mit sich 
bringt 

4,8 1,627 

 

Mehrere Beobachtungen sind an dieser Aufstellung möglich. Zunächst einmal fällt auf, dass 
sich selbst die Aspekte mit der aus Sicht der Befragten geringsten durchschnittlichen 
Wichtigkeit noch in einem hohen Skalenbereich befinden, so dass auch diese keineswegs als 
unwichtig angesehen werden. In der Binnendifferenzierung wird deutlich, dass vor allem 
sicherheitsbezogene Aspekte die Reihung dominieren, und zwar sowohl im Hinblick auf 
gesundheitliche als auch auf sozioökonomische Aspekte. Auch Interesse und Sinnhaftigkeit 
scheinen wichtig zu sein, Einkommen und Karrieremöglichkeiten erscheinen erst nachgereiht. 
Soziale und altruistische Aspekte finden sich eher im unteren Bereich der Liste. Auffallend ist 
auch, dass die Streuung mit abnehmender Wichtigkeit steigt. Das bedeutet, dass sich die 
Befragten bei den wichtigen Aspekten eher einig sind, bei jenen gegen Ende der Liste sind die 
Bewertungen wesentlich unterschiedlicher. So zeichnen sich Hinweise ab, in welcher Weise 
der bunte Strauß der Wünsche und Erwartungen im Weiteren systematisiert werden kann. 
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Die Einführung in die Ergebnisse abschließend sei noch ein Blick darauf geworfen, auf welche 
Weise die Befragten in Zukunft gerne arbeiten würden. Hierzu konnten sie die folgenden 
Arbeitsbedingungen auf einer siebenstufigen Skala danach bewerten, ob sie auf die 
beschriebene Weise auf keinen Fall (1) oder auf jeden Fall (7) arbeiten wollen würden. Der 
Wert 4 stünde somit für Neutralität (ist mir egal): 

Tabelle 7: Wünsche und Erwartungen an die Arbeitsbedingungen 

 MW SD 

Flexible Arbeitszeiten (bspw. Gleitzeit, 
Arbeitszeitkonten) 

5,9 1,351 

Mitbestimmen zu können 5,8 1,038 

Überwiegend persönlich im Team arbeiten zu können 5,4 1,294 

Überwiegend unabhängig von anderen arbeiten 
können 

5,3 1,270 

In flachen Hierarchien zu arbeiten 5,1 1,318 

Von überall aus arbeiten zu können 4,7 1,664 

In meinem Büro mit ein bis drei Kolleginnen oder 
Kollegen zusammenzuarbeiten 

4,7 1,443 

Im Homeoffice arbeiten zu können 4,3 1,868 

Überwiegend digital im Team arbeiten zu können  3,7 1,739 

In einem Einzelbüro zu arbeiten 3,5 1,668 

Einen flexiblen Arbeitsplatz im Unternehmen zu 
haben (Desk Sharing)  

3,2 1,837 

Eine Vollzeitstelle mit jemand anderem teilen zu 
können (Job Sharing) 

3,2 1,782 

In einem Großraumbüro mit vielen Kolleginnen und 
Kollegen zusammenzuarbeiten 

2,9 1,664 

 

Flexibilität wünschen sich die Befragten demnach vor allem in zeitlicher Hinsicht, mit leichten 
Abschlägen auch örtlich. Flexible Arbeitsplätze im Unternehmen (Desk Sharing) oder geteilte 
Stellen (Job Sharing) lehnen sie jedoch eher ab. Mitbestimmung und flache Hierarchien sind 
ihnen vergleichsweise wichtig. Im Hinblick auf andere Aspekte zeigen die Ergebnisse, dass 
nicht schwarz oder weiß, sondern ein ausgewogenes Mittelmaß der Weg ist, den sich die 
Befragten erwarten. So würden sie lieber persönlich als digital im Team, aber dennoch 
weitgehend unabhängig von anderen arbeiten können. Auch bei der Büroarchitektur scheint 
eine maßvolle Mitte der Königsweg zu sein: Büros mit ein bis drei Kolleg:innen sind mit einem 
Wert von 4,7 wesentlich beliebter als Einzelbüros mit einem Wert von 3,5. Dass mehr trotzdem 
nicht besser ist, zeigt die Bewertung von Großraumbüros mit vielen Kolleg:innen – diese 
erfahren mit einem Wert von 2,9 eher Ablehnung und bilden das Schlusslicht im Ranking der 
Wunscharbeitsbedingungen. 

Die weiteren Ergebnisse einzelner Fragen und Items sind im Tabellenband, der diesem Bericht 
ergänzend beigestellt wird, einzusehen. Die folgenden Teile des Ergebnisberichts 
konzentrieren sich nun darauf, die unterschiedlichen Themen und Zusammenhänge, die in 
den verschiedenen Frageblöcken enthalten sind, in eine übergeordnete Systematik zu 
strukturieren. Wenngleich diese nicht mehr unmittelbar der Fragebogenstruktur folgt, erscheint 
dies dennoch notwendig, um auf übergeordnete, nicht direkt zu erfragende Phänomene 
schließen zu können.  
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Extrinsische und intrinsische Werte  

Im folgenden Abschnitt gehen wir der Frage nach, inwiefern der in der 
sozialwissenschaftlichen Fachliteratur beschriebene Wertewandel in den erhobenen Daten 
darstellbar und sichtbar ist. Einschränkend sei hier erwähnt, dass es eigentlich unmöglich ist 
einen Wandel mit Querschnittdaten darzustellen. Die erhobenen Daten zeigen eine 
Momentaufnahme der Einstellungen der jüngeren Vorarlberger Bevölkerung. Erst der 
Vergleich mit historischen Daten kann einen möglichen Wandel darstellen.  

Die aus der Literatur abgeleitete Hypothese für die folgende Datenauswertung lautet: 
extrinsische, mit Kontextfaktoren verbundene Arbeitswerte spielen eine gewisse Rolle für die 
Befragten, da sie noch jung sind und am Beginn ihrer Karriere stehen. Gleichzeitig kann 
angenommen werden, dass intrinsischen Arbeitswerten bei den Befragten subjektiv eine hohe 
Wichtigkeit zukommt. 

 

 

Abbildung 2: Extrinsische Arbeitswerte, Häufigkeitsverteilung in Prozent, n=450 (oben 5- unten 6-stufiges 

Antwortformat) 

 

Wie in Abb. 2 ersichtlich, legen die Befragten Wert auf ein gutes Einkommen und gute 
Aufstiegschancen. Gleichzeitig verstehen sie die Arbeit aber auch nicht als ein reines Mittel 
zum Zweck des Geldverdienens oder gar als lästige Pflicht. Gegenüber dieser Haltung 
überwiegt die Abneigung.  
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Abbildung 3: Extrinsische Arbeitswerte (gesellschaftliche Anerkennung), Häufigkeitsverteilung in Prozent, n=440-
452. 

Die Befragten stimmen der Aussage, dass über den Beruf gesellschaftliche Anerkennung 
gewonnen werden kann, tendenziell eher zu (vgl. Abb. 3). Dementsprechend für eher wichtig 
würden sie auch einen anerkannten und geachteten Beruf für sich selbst erachten. Der 
Wunsch nach Anerkennung der eigenen Leistung durch andere scheint ebenso eher 
vorhanden zu sein. Zugleich ist es rund der Hälfte der Befragten aber eher oder völlig 
unwichtig, ob andere ihre Lebensführung negativ beurteilen könnten.  

 

 

Abbildung 4: Extrinsische Arbeitswerte (sicheres Auskommen), Häufigkeitsverteilung in Prozent, n=450. 
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Anhand der Häufigkeitsauswertungen in Abb.4 zeigt sich der in der Literatur angesprochene 
Trend, dass angesichts von krisenhaften Erfahrungen und der gleichzeitigen Individualisierung 
von Prekarisierungstendenzen, der Sicherheit des eigenen Arbeitsplatzes ein hoher 
Stellenwert zugesprochen wird. So finden etwa eine sichere Berufsstellung und sichere und 
gesunde Arbeitsbedingungen auch unter den in dieser Studie Befragten viel Zuspruch.  

 

Die größten Veränderungen werden in der Fachliteratur im Bereich der intrinsischen 
Arbeitswerte gesehen. Der Selbstverwirklichung und dem Sinn der eigenen Tätigkeit wird, folgt 
man der allgemeinen Einschätzung, ein höherer Stellenwert zugeschrieben (vgl. Hauff 2008; 
Kleemann et al. 1999).  

 

 

Abbildung 5: Intrinsische Arbeitswerte, Häufigkeiten in Prozent, n=443. 
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Die Ergebnisse der Häufigkeitsauswertung der intrinsischen Arbeitswerte sind in Abb.5 
dargestellt. Ihr Stellenwert wird daran ersichtlich, dass über 74% der Befragten der Aussage 
zustimmen, dass die Arbeit ein möglicher Weg zur Selbstverwirklichung sei und dass über 
90% dem Lebensbereich Beruf und Arbeit zusprechen, (eher) wichtig zu sein. Wie diese 
Selbstverwirklichung aussehen könnte, wird durch die weiteren Fragen dargestellt. So 
stimmen die Befragten jeweils überwiegend zu, dass sie eine sinnvolle Tätigkeit innerhalb ihrer 
Organisation ausüben wollen (stimme eher zu und stimme völlig zu = 86%), die eigenen 
Talente und Fähigkeiten in die Arbeit einbringen zu wollen (91%) und auch dann berufstätig 
sein zu wollen, wenn sie das Geld nicht benötigen (80%). Zudem erachtet ein Großteil der 
Befragten selbständige Arbeit (90%), das Gefühl etwas Sinnvolles zu tun (90%) und eine 
interessante Tätigkeit (97%) als (eher) wichtig. Interessanterweise erfährt die Aussage, dass 
der Beruf auch nützlich für die Gesellschaft sein sollte, am wenigsten, wenngleich immer noch 
überwiegende Zustimmung (69%). 

Lebensbereiche 

Aus diesen Ergebnissen lassen sich Rückschlüsse auf den Stellenwert der Arbeit im Vergleich 
zu anderen Lebensbereichen ziehen. Fritsch et. al. (2016: 339) und Müller-Kmet & Weicht 
(2016) zeigen beide, dass der Stellenwert der Arbeit in den letzten Jahrzehnten 
zurückgegangen ist, während andere Bereiche an Wichtigkeit zugenommen haben (vgl. 
Abb.6). 
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Abbildung 6: Wichtigkeit von Lebensbereichen 1986-2016, alle Altersgruppen (nach Müller-Kmet & Weicht 2016). 

Bei Müller-Kmet & Weicht (2016: 32) kann eine Bedeutungsabnahme des Lebensbereiches 
Beruf und Arbeit seit dem Jahr 1989 festgestellt werden. Dafür ist ein Zuwachs bei stärker 
innenorientierten Bereichen wie Freizeit und Freundschaften erkennbar. Junge Menschen 
erachten nach den Ergebnissen des Österreichischen Social Survey beide Bereiche, also 
sowohl Beruf und Arbeit, als auch Freizeit als sehr wichtig für ihre Lebenswelt, vor allem im 
Vergleich mit anderen Altersgruppen. Dieser Umstand lässt sich dadurch erklären, dass sie 
eher am Beginn ihrer Karriere stehen und aus diesem Grund dem Beruf hohe Priorität 
zugestehen. Dass aber ebenso die Freizeit hoch im Kurs steht, kann wiederum als eine 
Auswirkung des Wertewandels und der Veränderung hin zur intrinsischen Orientierung 
gesehen werden.   

In unseren Daten stellt sich das wie folgt dar: Die von uns befragten jungen Vorarlberger:innen 
sprechen sowohl dem Bereich Beruf und Arbeit als auch den Bereichen Freizeit und Freunde 
eine große Wichtigkeit zu. Den privaten Bereichen allerdings noch ein wenig mehr (jeweils 
über 80% tendenzielle Zustimmung) als der Arbeit und dem Beruf (über 60% tendenzielle 
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Zustimmung) (vgl. Abb.7). Damit unterscheiden sich unsere Befragten nicht von ihren 
Altersgenoss:innen im Rest Österreichs und bestätigen den Forschungsstand (vgl. Müller-
Kmet & Weicht 2016:37). 

 

Abbildung 7: Wichtigkeit von Lebensbereichen, eigene Stichprobe 2021. 
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(eher) zu, dass sie ihre freie Zeit als mindestens ebenso sinnstiftend und produktiv empfinden, 

wie ihr Berufsleben. Außerdem würden 77% gerne in einem Beruf arbeiten, der einem viel 

Freizeit lässt (vgl. Abb.8). 
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Abbildung 8: Wertschätzung von Freizeit, Häufigkeiten in Prozent, n=447. 

 

Die Inhalte der Freizeitnutzung sind in Abb. 9 ablesbar. Über 90% der Befragten geben an, 
dass es ihnen (eher) wichtig ist, Spaß zu haben, sich verwöhnen zu lassen und Dinge zu 
machen, die einem Vergnügen bereiten. 49% wollen etwas erleben und ein aufgeregtes Leben 
führen. Hingegen nur 38% geben an, dass sie in ihrer Freizeit eher unproduktiv wären, wenn 
sie genug Geld zum Leben hätten. 

 

Abbildung 9: Wertschätzung einer hedonistisch ausgelebten Freizeit, Häufigkeiten in Prozent, n=451 bzw. 300. 
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Interpretation 

Die dargestellten Werte und Einstellungen zeigen, dass die Befragten sehr wohl intrinsische 
Werte ausleben möchten. Das gilt sowohl für die Freizeit als auch für den Lebensbereich der 
Berufs- und Arbeitswelt. Gleichzeitig sind für sie auch extrinsische Faktoren wichtig. Man 
könnte es so auf den Punkt bringen, dass für den Großteil der Befragten eine berufliche 
Tätigkeit wichtig ist, in der sie gut verdienen können und die gleichzeitig ihren intrinsischen 
Werten entspricht. Dies bestätigt die Zwei-Faktoren-Theorie von Herzberg (1972, zitiert nach 
Becker 2019), gemäß der sowohl Hygienefaktoren als auch Motivatoren für Mitarbeiter:innen 
bedeutsam sind. 
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Werthaltungen in Abhängigkeit vom Beschäftigungs-
status 

Im folgenden Abschnitt untersuchen wir Unterschiede zwischen den zwei Hauptgruppen dieser 
Umfrage, den Schüler:innen und Studierenden auf der einen Seite und den Berufstätigen auf 
der anderen Seite. Auch die dritte Gruppe der (derzeit) Nicht-Berufstätigen und nicht in 
Ausbildung befindlichen Personen wurde in den Vergleich mitaufgenommen. Die 
Unterschiedsberechnungen basieren auf Mittelwertvergleichen zu den Themen Arbeitswerte, 
Freizeitwerte, Werte des gesellschaftlichen Zusammenlebens, Erwartungen an das 
Berufsleben, erwartete Arbeitsbedingungen und erwartete Arbeitsweise. 

Den Gruppenvergleichen voran gestellt wird im Folgenden eine beschreibende Auswertung 
der Kontextinformationen zu den beiden Gruppen.  

Tabelle 8: Häufigkeitsvergleich der beschreibenden Kontextvariablen zwischen Schüler:innen/Studierenden, 

Berufstätigen und Nicht-Berufstätigen.  

 

berufstätig (auch 
Kombination mit 
Ausbildung: Lehre 
oder bb Studium 
udgl.) 

in Ausbildung ohne 
Berufstätigkeit 
(Studium, Schule, 
andere Ausbildung) 

nicht berufstätig und 
auch nicht in 
Ausbildung (Karenz, 
Zivildienst, aus 
anderen Gründen 
nicht erwerbstätig) 

Total 

Geschlecht Häufigkeit Prozent Häufigkeit Prozent Häufigkeit Prozent Häufigkeit Prozent 

weiblich  168 57,1 63 63,6 39 72,2 270 60,4 

männlich 123 41,8 35 35,4 15 27,8 173 38,7 

anderes / offen 3 1 1 1   4 0,9 

Total 294 99,9 99 100 54 100 447 100 

Staatsbürgerschaft         

Österreich 255 86,1 81 82,7 37 71,2 373 83,6 

Deutschland 20 6,8 6 6,1 4 7,7 30 6,7 

anderer Staat in Europa 14 4,7 4 4,1 8 15,4 26 5,8 

anderer Staat außerhalb 
Europas 

5 1,7 2 2 2 3,8 9 2 

Doppelstaatsbürgerschaft 
(Österreich + andere) 

2 0,7 5 5,1 1 1,9 8 1,8 

Total 296 100 98 100 52 100 446 100 

Muttersprache         

deutsch 257 86,5 81 83,5 43 79,6 381 85 

zweisprachig (deutsch + 
andere) 

12 4 5 5,2 2 3,7 19 4,2 

türkisch 7 2,4 4 4,1 2 3,7 13 2,9 

andere 21 7,1 7 7,2 7 13 35 7,8 

Total 297 100 97 100 54 100 448 100 

Alter MW SD MW SD MW SD   

…in Jahren 28,2 5,4 20,9 3,5 29 5,5   

 

Erwartungsgemäß sind die Befragten in Ausbildung im Schnitt acht Jahre jünger als 
Berufstätige, so dass für die Interpretation entsprechende Unterschiede berücksichtigt werden 
müssen, dass diese sowohl durch die altersbedingte Entwicklung der Personen als auch durch 
Erfahrungen durch die Berufstätigkeit bedingt sein können. Außerdem unterscheidet sich die 
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Geschlechterverteilung zwischen beiden Gruppen. Studienteilnehmerinnen überwiegen zwar 
in unserem Datensatz auch insgesamt, in der Gruppe der Schüler:innen und Studierenden 
stellen Frauen aber mit 64% noch einmal einen größeren Anteil dar. Damit werden 
entsprechende Erkenntnisse aus der empirischen Befragungsforschung bestätigt (Porst; Briel 
1995: 5), Frauen sind auch in unserer Umfrage besser erreicht worden als Männer.  

 

Abbildung 10: Ausbildungsniveau im Gruppenvergleich zwischen Berufstätigen und Studierenden/Schüler:innen. 
Fragestellungen: „Welche Schule/Ausbildungseinrichtung besuchen Sie?“ bzw. „Was ist Ihr höchster 

Bildungsabschluss?“. 

Ergebnisse der Unterschiedstests 

Es konnten nur in wenigen Bereichen signifikante Unterschiede zwischen den Gruppen 
hinsichtlich ihrer Einstellungen und Werthaltungen gefunden werden. In der folgenden Analyse 
wurden neben den Berufstätigen und den Personen in Ausbildung auch nicht-berufstätige 
Personen, die nicht in Ausbildung sind, berücksichtigt. Weitere Details und eine vergleichende 
Darstellung der einzelnen Skalen auf Item-Ebene sind im Tabellenband einzusehen. 

Die Ergebnisse der Unterschiedstests sind in Tab.9 aufgelistet. 
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Tabelle 9: Einstellungs- und Wertunterschiede zwischen Berufstätigen, Schüler:innen/Studierenden und Personen, 
die weder berufstätig oder in Ausbildung sind. 

Skala Arbeitsstatus MW SD p 

extrinsische 
Arbeitswerte 

Schüler:innen/Studierende 4,1 1 n.s. 
Berufstätige 4,1 0,9  
nicht in Beruf/Ausbildung 4 0,9  

intrinsische 
Arbeitswerte 

Schüler:innen/Studierende 5,8 0,8 n.s. 
Berufstätige 5,7 0,7  
nicht in Beruf/Ausbildung 5,6 0,8  

gesellschaftliche 
Anerkennung 
durch Arbeit 

Schüler:innen/Studierende 4,4 1,2 n.s. 
Berufstätige 4,2 1,1  
nicht in Beruf/Ausbildung 4,2 1,4  

Absicherung 
durch Arbeit 

Schüler:innen/Studierende 6,2 0,6 n.s. 
Berufstätige 6,0 0,8  
nicht in Beruf/Ausbildung 6,0 0,8  

intrinsische 
Freizeitwerte 

Schüler:innen/Studierende 5,7 0,8 n.s. 
Berufstätige 5,8 0,8  
nicht in Beruf/Ausbildung 5,7 0,8  

hedonistische 
Freizeitwerte 

Schüler:innen/Studierende 5,7 1,1 <0,001 
Berufstätige 5,4 1,1  
nicht in Beruf/Ausbildung 5,0 1,2  

Wert privater 
Beziehungen 

Schüler:innen/Studierende 5,9 0,9 0,024 
Berufstätige 6,1 0,8  
nicht in Beruf/Ausbildung 6,3 0,7  

Gesellschaftliche 
Solidarität und 
Altruismus 

Schüler:innen/Studierende 5,7 0,9 <0,001 
Berufstätige 5,3 0,8  
nicht in Beruf/Ausbildung 5,5 0,8  

Wert, der 
Traditionen 
eingeräumt wird 

Schüler:innen/Studierende 3,2 1,8 n.s. 
Berufstätige 3,1 1,6  
nicht in Beruf/Ausbildung 3,2 1,7  

erwartetet 
Flexibilisierung 

Schüler:innen/Studierende 4,8 1,2 n.s. 
Berufstätige 5,1 1,3  
nicht in Beruf/Ausbildung 5,0 1,2  

Erwartete 
Unabhängigkeit 

Schüler:innen/Studierende 4,4 1,1 n.s. 
Berufstätige 4,5 1,2  
nicht in Beruf/Ausbildung 4,2 1,3  

Erwartete 
Mitbestimmung 

Schüler:innen/Studierende 5,6 0,9 n.s. 
Berufstätige 5,6 0,8  
nicht in Beruf/Ausbildung 5,7 0,9  

Erwartetes 
Teamwork 

Schüler:innen/Studierende 3,9 1,1 n.s. 
Berufstätige 3,5 1,1  
nicht in Beruf/Ausbildung 3,5 1,1  

positive 
Erwartungen 
Digitalisierung 

Schüler:innen/Studierende 5,4 0,9 n.s. 
Berufstätige 5,2 1  
nicht in Beruf/Ausbildung 5,1 1  

negative 
Erwartungen 
Digitalisierung 

Schüler:innen/Studierende 3,4 1,4 0,019 
Berufstätige 3,1 1,2  
nicht in Beruf/Ausbildung 3,5 1,5  

„Schüler:innen/Studierende“ = „in Ausbildung ohne Berufstätigkeit (Studium, Schule, andere Ausbildung)“. „Berufstätige“ = 
„berufstätig (auch Kombination mit Ausbildung: Lehre oder bb Studium udgl.)“. „nicht in Beruf/Ausbildung“ = „nicht berufstätig und 
auch nicht in Ausbildung (Karenz, Zivildienst, aus anderen Gründen nicht erwerbstätig)“. Indizes umfassen eine theoretische 
Spannweite von 1 (geringe Ausprägung) bis 7 (hohe Ausprägung) 

In den jeweiligen Bereichen, in denen signifikante Unterschiede festgestellt wurden, 
analysierten wir mittels Post-Hoc-Test, welche Gruppen sich genau von den anderen 
unterschieden: 
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• Bei der hedonistischen Auslegung der Freizeit, also der Freizeit zum eigenen 
Vergnügen, unterscheidet sich vor allem die Gruppe der Personen, die weder 
berufstätig noch in Ausbildung sind, von den beiden anderen. Insbesondere der 
Unterschied zu den Schüler:innen/Studierenden ist hochsignifikant (MW: 5,7 zu 5). 
Daraus kann geschlossen werden, dass Schüler:innen und Studierende ihre Freizeit 
signifikant mehr wertschätzen als Personen, die weder berufstätig noch in Ausbildung 
sind.  

• Auch in der Wertschätzung privater Beziehungen besteht der Hauptunterschied 
zwischen Befragten in Ausbildung und Befragten, die weder berufstätig noch in 
Ausbildung sind (p= 0,021). Erstere scheinen sozialen Beziehungen einen signifikant 
höheren Wert zuzuschreiben (MW: 6,3 vs. 5,9). Allerdings schätzen beide Gruppen 
den Wert privater Beziehungen eher hoch ein. Für Menschen, die weder eine 
Ausbildung machen noch berufstätig sind, sind diese noch wichtiger. Das könnte auch 
damit zusammenhängen, dass unter diese Gruppe auch Menschen in Karenz fallen 
sowie Menschen, die stärker auf soziale Unterstützung angewiesen sind. 

• Bei der Einschätzung der Wichtigkeit von Solidarität und Altruismus unterscheiden 
sich Berufstätige und Schüler:innen/Studierende signifikant voneinander (p<0,001). 
Letztere scheinen diesen Werten eine signifikant größere Bedeutung beizumessen als 
Berufstätige (MW: 5,7 vs. 5,3), wobei auch beide Indizes auf hohem Niveau liegen. 
Das bedeutet, dass Solidarität und Altruismus von allen als wichtig angesehen werden, 
von Personen in Ausbildung allerdings in signifikant größerem Ausmaß als von 
Berufstätigen. 

• Im Bereich der negativen Erwartungen im Zuge der Digitalisierung tritt der Fall auf, 
dass die Gesamtvarianz zwischen den Gruppen insgesamt zwar als prinzipiell 
signifikant ausgewiesen wird, die Unterschiede zwischen den einzelnen Gruppen im 
Post-Hoc-Test aufgrund der geringeren Fallzahlen jedoch  nicht mehr. Deskriptiv zeigt 
sich der größte Unterschied zwischen Berufstätigen (MW 3,1) und Nicht-Berufstätigen 
(MW 3,5). 

Aus diesen Ergebnissen wird ersichtlich, dass die Unterscheidung zwischen Schüler:innen/ 
Studierenden und Berufstätigen trotz der unterschiedlichen Geschlechtsverteilungen, 
Altersdurchschnitte, Bildungsniveaus, Lebenssituationen und Erfahrungen keine große 
Bedeutung zu haben scheint,  die beiden Gruppen ähneln sich in ihren Einstellungen und 
Werten. Tatsächlich sind es eher noch diejenigen, die keiner Tätigkeit nachgehen, also weder 
berufstätig noch in Ausbildung sind, die sich von den beiden anderen Gruppen unterscheiden. 
Aufgrund dieser geringen Unterschiede wurde in der weiteren Analyse auf eine 
Unterscheidung zwischen den Gruppen verzichtet. Wir gehen davon aus, dass wir mit unserer 
Stichprobe die Einstellungen und Werte einer in dieser Hinsicht relativ homogenen Stichprobe 
darstellen, die auf ein kollektives Erfahrungsmuster zurückgreift, wie es häufig unter dem 
Begriff einer „Generation“ beschrieben wird. 

Unterscheidung nach weiteren Gruppen 

Mehrere Studien weisen darauf hin, dass zum Beispiel soziodemografische Merkmale einen 
Einfluss auf Werthaltungen haben können. Dazu könnten das Alter, Geschlecht, Bildung, 
Klassenzugehörigkeit, kulturelle Sozialisation, Konfession, Urbanisierungsgrad usw. zählen 
(vgl. Silke 2006). Der größte Einfluss wird in diesem Bereich aber der beruflichen Stellung 
zugesprochen: vor allem intrinsische Arbeitswerte und der Wert, der der freien Zeit 
zugesprochen wird, könnten stark von der eigenen beruflichen Stellung und der Sicherheit des 
eigenen Auskommens abhängig sein (Fritsch et al. 2016: 351). 

Unsere Erhebung ermöglicht eine Untersuchung der folgenden Faktoren: Berufsgruppen, 
Bildungsabschlüsse, Familie (Eltern vs. Kinderlose) und Geschlecht. Für den Vergleich 
wurden die Items, die Werthaltung darstellen, zu Mittelwert-Indizes zusammengefasst (vgl. 
Tabellenband, Kap.5). Geprüft wurden Unterschiede in Bezug auf extrinsische und intrinsische 
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Arbeitswerte, der Vorstellung von Arbeit als sicheres Auskommen, der Vorstellung, dass Arbeit 
zu gesellschaftlicher Anerkennung führen kann, sowie zu Freizeit-Werten. 

Es konnten signifikante Unterschiede in der Einschätzung der extrinsischen Arbeitswerte und 
im Bereich der Wertschätzung der Freizeit zum eigenen Vergnügen (hedonistische 
Freizeitwerte) gefunden werden. 

 

Im Hinblick auf die Ausprägung extrinsischer Arbeitswerte unterscheiden sich die 
akademischen Berufe signifikant von anderen Berufsgruppen, v.a. von handwerklichen und 
vergleichbaren Berufen. Angehörige akademischer Berufsgruppen weisen einen signifikant 
niedrigeren Mittelwert und Median bei den extrinsischen Arbeitswerten auf. Zudem gibt es 
einen Unterschied zwischen Führungskräften und Bediener:innen von Anlagen und 
Maschinen und Montageberufen (vgl. Tab.10). 

Tabelle 10: Mittelwert- und Medianvergleich extrinsischer Arbeitswerte nach Berufsgruppen. 

 MW SD Med 
p zu 

1 
p zu 

2 
p zu 

3 
p zu 

4 
p zu 

5 
p zu 

6 
p zu 

7 

1 Bediener von Anlagen und Maschinen und 
Montageberufe 

4,8 0,8 5 -- n.s.* n.s. n.s. n.s. n.s. 0,026 

2 Handwerks- und vergleichbare Berufe 4,4 1 4,7 n.s. -- n.s. n.s. n.s. 0,021 n.s. 

3 Techniker und gleichrangige nichttechnische Berufe 4,2 0,9 4,1 n.s. n.s. -- n.s. n.s. 0,017 n.s. 

4 Bürokräfte und verwandte Berufe 4,3 0,8 0,9 n.s. n.s. n.s. -- n.s. 0,005 n.s. 

5 Dienstleistungsberufe und Verkäufer 4,4 0,8 4,3 n.s. n.s. n.s. n.s. -- 0,003 n.s. 

6 Akademische Berufe 3,8 0,8 3,8 n.s. 0,021 0,017 0,005 0,003 -- n.s. 

7 Führungskräfte 3,7 0,6 3,7 0,026 n.s. n.s. n.s. n.s. n.s. -- 

* (n.s. = nicht signifikant) 

 

Interpretation: 

Für Akademiker:innen scheinen extrinsische Arbeitswerte signifikant weniger bedeutsam zu 
sein. Faktoren wie Aufstiegsmöglichkeiten, Gehalt usw. sind für sie von weniger Relevanz als 
für Handwerker:innen, Techniker:innen, Bürokräfte und Dienstleistungsberufe. Personen, bei 
denen die genannten Hygienefaktoren zumindest teilweise erfüllt sind, streben diese Werte 
weniger an als Personen, die hier noch deutlich von ihren Bedürfnissen und Werten entfernt 
sind. Dies bedeutet, dass vor allem bei den Handwerker:innen, Techniker:innen, Bürokräfte 
und weiteren Dienstleistungsberufen diese Hygienefaktoren vermutlich noch nicht 
ausreichend befriedigt werden. Eine weitere mögliche Hypothese ist, dass Akademiker:innen 
sich aufgrund ihrer formal höheren Bildung von extrinsischen Arbeitswerten bewusst 
abgrenzen, da sie anderen, aus ihrer Sicht höheren Idealen folgen möchten. Offen bleibt 
dabei, ob diese Wertbeimessungen nicht auch Konstruktionen sind, deren Entwicklung einer 
gesicherten Stellung in Form gegebener Hygienefaktoren erst bedarf und hier somit auch ein 
Interaktionseffekt mit dem sozioökonomischen Status dieser Befragtengruppe vorliegt. 

Ein signifikanter Zusammenhang zwischen der beruflichen Stellung und den intrinsischen 
Arbeitswerten ließ sich in unseren Daten indessen nicht feststellen. 

Bei der Auslegung der Freizeit in einer hedonistischen Art und Weise, d.h. zum eigenen 
Vergnügen, zeigt sich hingegen wieder ein signifikanter Unterschied. Hier unterscheiden sich 
die Gruppe der akademischen Berufe vor allem von der Gruppe der Dienstleister:innen und 
Verkäufer:innen sowie von der Gruppe der Techniker:innen und gleichrangiger 
nichttechnischer Berufe. Die Akademiker:innen, aber auch Hilfsarbeitskräfte scheinen einen 
signifikant niedrigeren Wert auf eine hedonistische Auslegung ihrer freien Zeit zu legen 
(s.Tab.11). 
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Tabelle 11: Mittelwert- und Medianvergleich Freizeitwerte (hedonistische Auslegung der Freizeit) nach 
Berufsgruppen. 

  MW SD Med p zu 1 p zu 2 p zu 3 p zu 4 p zu 5 

1 Akademische Berufe 5,1 1 5,1 -- <0,001 0,003 n.s. 0,038 

2 Techniker und gleichrangige 
nichttechnische Berufe 

5,7 1,2 5,5 <0,001 -- n.s. n.s. n.s. 

3 Dienstleistungsberufe und Verkäufer 5,8 0,9 6,3 0,003 n.s. -- n.s. n.s. 

4 Hilfsarbeiterkräfte 4,9 1,2 4,8 n.s. n.s. n.s. -- 0,049 

5 Bediener von Anlagen und 
Maschinen und Montageberufe 

6,1 0,8 6,3 0,038 n.s. n.s. 0,049 -- 

 

Interpretation:  

Für die Interpretation dieser Ergebnisse lohnt ein Blick auf die Formulierung der konkreten 
Items: „Spaß zu haben, sich verwöhnen zu lassen, Abenteuer zu erleben“ usw. scheint 
Akademiker:innen weniger angesprochen zu haben, als andere Berufsgruppen. Dabei ist zu 
berücksichtigen, dass diese Beschreibung nicht alle potenziellen Freizeitaktivitäten 
gleichermaßen gut beschreibt, so dass Freizeitangebote wie die Wahrnehmung von 
Kulturangeboten oder eher leistungs- und gesundheits- als spaßorientiert verfolgte Aktivitäten 
weniger gut durch diese Beschreibung assoziiert werden. Hier könnte sich also eine alternative 
Form der Freizeitgestaltung der Berufsgruppen abgebildet haben, die abseits der Assoziation 
mit Spaß und Abenteuer gleichermaßen als wohltuend, entspannend und ausgleichend erlebt 
würde. 

Hilfsarbeitskräfte weisen ebenfalls einen sehr niedrigen Mittelwert und Median im Vergleich zu 
anderen Berufsgruppen auf. Dass diese Unterschiede nur zu einer anderen Berufsgruppe 
signifikant sind, ist auch der geringen Fallzahl dieser Berufsgruppe geschuldet. Dennoch 
könnte auch hier der sozioökonomische Status der Gruppe eine Rolle spielen. Unter der 
Annahme, dass die Einkommenssituation unter Hilfskräften vergleichsweise geringer ist, spielt 
die notwendige Deckung des Lebensunterhalts im Vergleich zu hedonistischen 
Freizeitaktivitäten mutmaßlich eine wesentlich größere Rolle als unter privilegierteren 
Gruppen. 

 

Die verschiedenen Bildungsabschlüsse zeigen signifikante Unterschiede ausschließlich bei 
den extrinsischen Arbeitswerten. 

Der Vergleich innerhalb der Bildungsgruppen ergab einen signifikanten Unterschied zwischen 
Befragten mit Universitäts- und Hochschulabschluss in ihrer Einschätzung extrinsischer 
Arbeitswerte im Vergleich zu Befragten mit einem Pflichtschulabschluss, einem Abschluss in 
einer höheren Fach- oder Berufsausbildung oder einem Abschluss in einer berufsbildenden 
Schule, bzw. mit Lehrabschluss (s.Tab. 12). 

Tabelle 12: Mittelwert- und Medianvergleich extrinsische Arbeitswerte nach Bildungsabschluss. 

 MW SD Med p zu 1 p zu 2 p zu 3 p zu 4 p zu 5 

1 Volks-/Pflichtschule 4,7 0,8 5,1 -- n.s. n.s. 0,007 <0,001 

2 Berufslehre oder Berufsschule, 
Berufsbildende mittlere Schule (BMS) 
Fachmittelschule 

4,4 0,9 4,4 n.s. -- n.s. 0,011 <0,001 

3 Höhere Fach- und Berufsbildung 
(Meisterprüfung) 

4,2 0,8 4,3 n.s. n.s. -- n.s. 0,037 

4 Matura / Abitur (inklusive Berufsmatura) 4 0,9 4 0,007 0,011 n.s. -- n.s. 

5 Universitäts- / Hochschulabschluss 3,9 0,9 3,8 <0,001 <0,001 0,037 n.s. -- 
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Interpretation: 

Diese Erkenntnis deckt sich mit den Ergebnissen der Berufsgruppenvergleiche und bestärkt 
die entsprechenden Annahmen. Handwerklich geprägte Berufsgruppen (auch mit Meister), die 
ein weniger hohes formales Bildungsniveau voraussetzen, weisen eine höhere Ausprägung 
extrinsischer Werte auf. 

 

Zudem wurde geprüft, ob sich Eltern in ihren Einstellungen und Werten von Kinderlosen 
unterscheiden. Dem liegt die Überlegung zugrunde, dass sich mit Kindern oftmals die 
Lebensbedingungen und in weiterer Folge auch die Einstellungen, Werte und Prioritäten 
ändern. 

Hier konnte zwischen der Gruppe der Eltern und der Kinderlosen lediglich in der Einstellung 
zur Freizeit (hierbei wiederum in der hedonistischen Auslegung der Freizeit zum reinen 
eigenen Vergnügen ein hochsignifikanter Unterschied (p<0,001) festgestellt werden, wie in 
Tab.13 dargestellt ist. 

Tabelle 13: Mittelwert- und Medianvergleich hedonistischer Freizeitwerte zwischen Eltern und Kinderlosen. 

Index hedonistische Auslegung der Freizeit („Freizeit für sich selbst“) 

 MW SD Med 

Kinder JA 4,9 1,1 4,8 

Kinder NEIN 5,6 1,1 5,5 

 

Interpretation: 

Offenbar scheint es Eltern etwas weniger wichtig zu sein, ihre freie Zeit für sich zu nutzen als 
kinderlosen Befragten. Gleichzeitig liegt der Mittelwert der Eltern deutlich über der faktischen 
Skalenmitte. Eine Erklärung hierfür könnte sein, dass sich die freie Zeit von Eltern auch um 
die Bedürfnisse des Nachwuchses und weniger um die eigenen dreht, weshalb dem eigenen 
Vergnügen auch weniger Wert zugesprochen wird. 

 

Schließlich wurde mittels T-Tests auch noch auf Unterschiede nach Geschlecht geprüft, 
wobei aufgrund der geringen Fallzahl nicht-binärer Befragter diese Prüfung nur zwischen den 
Gruppen vorgenommen wurden, die sich als Frauen und Männer identifizieren. 

Tabelle 14: Einstellungs- und Wertunterschiede zwischen Frauen und Männern 

Skala Geschlecht (binär) MW SD p 

extrinsische 
Arbeitswerte 

Frauen 4,0 0,9 0,003 
Männer 4,3 0,9  

Absicherung 
durch Arbeit 

Frauen 6,2 0,6 <0,001 
Männer 5,9 0,9  

Wert privater 
Beziehungen 

Frauen 6,2 0,7 <0,001 
Männer 5,9 0,8  

Solidarität und 
Altruismus 

Frauen 5,5 0,8 <0,001 
Männer 5,2 0,9  

 

Interpretation: 

Für Frauen sind extrinsische Arbeitswerte signifikant weniger wichtig als für Männer, dafür 
schätzen sie den Sicherheitsaspekt einer Arbeit als wichtiger und räumen sozialen Faktoren 
wie privaten Beziehungen und Solidarität einen höheren Stellenwert ein. Das verweist 
einerseits darauf, dass bekannte sozialisationsbedingte Geschlechterrollen auch in dieser 
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Generation nach wie vor ihre Wirkung entfalten. Darüber hinaus dürfte aber auch eine Rolle 
spielen, dass Frauen (auch als Folge dieser Rollen) häufiger in sozioökonomisch prekäreren 
Lebensverhältnissen (bspw. durch Teilzeit- und Betreuungsarbeit und/oder Unterbrechungen 
der Berufstätigkeit) und somit in stärkerer Abhängigkeit von Partner:innen oder Dritten stehen. 

 

Die Ergebnisse zeigen insgesamt, dass durchaus Unterschiede zwischen den verschiedenen 
Personengruppen vorliegen, vor allem was extrinsische Arbeits- und Freizeitwerte betrifft. Das 
verweist wiederum auf die ebenfalls bereits erwähnte Erkenntnis, dass Einstellungen und 
Werthaltungen vom sozialen und auch vom ökonomischen Status abhängig sind. 

 

Arbeitsrealität Berufstätiger 

In diesem Kapitel werden basierend auf deren Selbsteinschätzung die tatsächlichen 
Arbeitsbedingungen der Befragten dargestellt, soweit diese bereits berufstätig waren und 
diese Fragen beantwortet haben. 

298 der Befragten (65,8%) sind in irgendeiner Form berufstätig, d.h. sie sind entweder 
Vollzeitbeschäftigte oder sie kombinieren eine Ausbildung mit ihrer Berufstätigkeit (vgl. 
Tabellenband, Kap.7). Ihre formalen Arbeitsbedingungen sind dergestalt, dass 80,2% der 
befragten Berufstätigen (n=210) in einem Beschäftigungsausmaß von 100% arbeiten. Die 
übrigen 19,8% der Berufstätigen (n=52) arbeiten in einer Teilzeitstelle (MW = 55,6%). 25,5% 
der befragten Berufstätigen (n=67) geben an, eine Leitungsposition innezuhaben. 16,5% 
(n=49) der befragten Berufstätigen arbeiten in einem befristeten Verhältnis. Über 30% der 
Befragten waren zum Erhebungszeitpunkt im April 2021 oder während der 12 Monate der 
Corona-Pandemie zuvor in Kurzarbeit (Abb.11). 

 

Abbildung 11: Befristung und Kurzarbeit. Häufigkeitsauswertung in der Gruppe der Berufstätigen, n=298. 
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Bei der Abfrage der Unternehmensgröße ergab sich ein für Vorarlberg typisches Bild, 40% der 

befragten Berufstätigen (n=107) gaben an, in einem Großbetrieb mit über 250 Mitarbeitenden 

zu arbeiten. Die übrigen Befragten verteilten sich auf Mittel- (25%, n=65) und Kleinbetriebe 

(35%, n=93). Zudem gaben 90% (n=270) der befragten Berufstätigen an, in Vorarlberg zu 

arbeiten. Die übrigen 10% verteilten sich auf Liechtenstein, die Schweiz, Deutschland und den 

Rest Österreichs. Nach Berufsgruppen entsprechend dem ISCO-08 Klassifikationssystem 

sind akademische Berufe mit 34% am häufigsten vertreten, gefolgt von „Technikern und 

gleichrangigen nichttechnischen Berufen“ mit 24% (Tab.15).  

Tabelle 15: Berufsgruppen nach ISCO-08 Klassifikationssystem. 

Berufsgruppe ISCO-08 Codierung einstellig Prozent 

Angehörige der regulären Streitkräfte 0,4 

Führungskräfte 3,0 

Akademische Berufe 34,1 

Techniker und gleichrangige nichttechnische Berufe 24,2 

Bürokräfte und verwandte Berufe 14,8 

Dienstleistungsberufe und Verkäufer 11,7 

Fachkräfte in Land- und Forstwirtschaft und Fischerei 0,4 

Handwerks- und verwandte Berufe 7,6 

Bediener von Anlagen und Maschinen und Montageberufe 1,9 

Hilfsarbeitskräfte 1,9 

n 453 

 

Die genaue Unterteilung in die ISCO-08 Berufsgruppen ist im Tabellenband einzusehen. 

Im Folgenden werden nun die Phänomene Entgrenzung, Flexibilisierung, Digitalisierung und 
Mitbestimmung besprochen, mit Ausnahme der beiden in Abb.12 erstgenannten Items auf 
Basis des Fragebogens zur Erfassung zentraler Merkmale der Arbeit 4.0 von Poethke et al. 
2019. 

Entgrenzung 

Ein besonders oft im Zuge des Strukturwandels des Arbeitsmarktes beschriebenes Phänomen 
ist die Entgrenzung, also die Überschneidung der beruflichen mit der privaten Lebenswelt. 
Tatsächlich gibt es auch unter den von uns befragten Berufstätigen ein relativ hohes Maß an 
Entgrenzung. 

• 47% geben an, häufig Telefonanrufe außerhalb ihrer Arbeitszeit anzunehmen 

• Ein noch größerer Teil der befragten Berufstätigen, annähernd 53% geben an, sogar 
im Krankenstand erreichbar zu sein; 

• Ein ähnliches Bild zeigt sich bei der Einschätzung von Urlaubszeiten: 35% finden es in 
Ordnung, im Urlaub gestört zu werden, um ein akutes Problem zu lösen, 25% stört es 
nicht, im Urlaub wegen beruflicher Angelegenheiten kontaktiert zu werden. Für ihre:n 
Vorgestezte:n sind sogar 36% während des Urlaubs erreichbar; 

• 28% geben an, dass sie das Gefühl hätten, dass ihr Berufsleben ihr Familienleben 
beeinflussen würden. Die umgekehrte Fragestellung, ob das Familienleben das 
Berufsleben beeinflussen würde, beantworteten nur 9% bejahend (vgl. Abb.12).  
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Abbildung 12: Häufigkeitsdarstellung der Items zum Thema Entgrenzung in Prozent, n=298. 

 

Flexibilisierung 

Ebenfalls mit dem Strukturwandel des Arbeitsmarkts zusammenhängend ist das Phänomen 

der Flexibilisierung. Das Ausmaß an Flexibilität ist abhängig von der jeweiligen beruflichen 

Tätigkeit. Nicht jeder Beruf erlaubt zum Beispiel eine freie Einteilung von Arbeitszeiten oder -

orten. Somit betrifft die Flexibilisierung akademische und „kopflastige“ Berufe tendenziell 

stärker als Berufe, in denen körperlich gearbeitet wird. 
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Abbildung 13: Häufigkeitsdarstellung der Items zum Thema Flexibilisierung in Prozent, n=298. 

Die Häufigkeitsauswertung in Abb.13 zeigt, dass eine Unterscheidung zwischen örtlicher und 

zeitlicher Flexibilität gemacht werden muss. Bei der Wahl des Arbeitsplatzes sind die meisten 

relativ unflexibel und nur eine kleine Gruppe (20%) kann regelmäßig auch außerhalb des 

Büros arbeiten, bzw. geben 23% an, regelmäßig im Homeoffice arbeiten zu können. Zeitlich 

scheint sich bereits mehr Flexibilität durch Gleitzeitmodelle und flexible Einteilung der 

Arbeitszeiten zu ergeben. 44% geben an, sich ihre Arbeitszeiten flexibel einteilen zu können 

und bei 41% der befragten Berufstätigen gibt es keinen festgelegten Beginn der Arbeitszeiten. 

 

Digitalisierung 

Die Nutzung digitaler Medien und Software gehört für die meisten Befragten zur alltäglichen 

Arbeit dazu (s. Abb.14). 

• Nur ein Viertel der befragten Berufstätigen gibt an (eher) nicht von digitalen Medien 

abhängig zu sein, um den Beruf ausüben zu können. Nur 29% geben an, dass ihre 

Arbeit auch (eher) ohne digitale Medien durchführbar sei; 

• Mehr als die Hälfte der befragten Berufstätigen (57%) gibt sogar an, dass sie Software 

verwenden, für deren Nutzung normalerweise eine Schulung nötig sei;  

• 70% der Befragten verwenden vom Arbeitgeber zur Verfügung gestelltes technisches 

Equipment.  
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Abbildung 14: Häufigkeitsdarstellung der Items zum Thema Digitalisierung in Prozent, n=298. 

 

Mitbestimmung im Betrieb  

Eine intrinsische Motivation zur eigenen Arbeit kann neben inhaltlichen Gründen auch dadurch 

entstehen, dass Mitarbeiter:innen die Möglichkeit zur Partizipation an 

Entscheidungsprozessen und zur Mitbestimmung gegeben wird. Wir haben die Befragten um 

eine Einschätzung der Situation an ihren Arbeitsstätten gebeten (vgl. Abb.15). 

• 62% der befragten Berufstätigen sind der Ansicht, dass ihre Arbeitgeber:innen allen 

Mitarbeiter:innen (eher) die Möglichkeit einräumen, an Unternehmensentscheidungen 

mitzuwirken; 

• 45% der befragten Berufstätigen geben an, dass sie die Entwicklung ihrer 

arbeitgebenden Organisationen durch das Einbringen eigener Ideen (eher) 

mitbestimmen können. 52% meinen, dass ihre Änderungsvorschläge (eher) 

berücksichtigt werden; 

• Nur 17% der Befragten geben an, dass in ihrer Organisation Verbesserungsvorschläge 

durch Prämien oder Preise belohnt werden; 
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Abbildung 15: Häufigkeitsdarstellung der Items zum Thema Mitbestimmung im Betrieb in Prozent, n=298. 

 

Wunsch und Wirklichkeit im Vergleich 

Im folgenden Abschnitt überprüfen wir den Zusammenhang zwischen tatsächlich 
vorgefundenen Arbeitsbedingungen, wie sie aus der Selbsteinschätzung der Berufstätigen 
abgeleitet werden konnten, und den entsprechenden Wünschen, Erwartungen und 
Vorstellungen in den Bereichen Digitalisierung, Mitbestimmung und Flexibilisierung.  

Die Analyse folgt der im theoretischen Teil ausgebreiteten Grundannahme, dass die 
gesellschaftlichen Strukturen und die sich daraus ergebenden Bedingungen am Arbeitsmarkt 
einen Einfluss auf die Vorstellungen und Werthaltungen der Befragten haben. Aufgrund 
dessen erfolgt die statistische Auswertung mithilfe einer linearen Regressionsanalyse. 

Digitalisierung 

Wir untersuchen, welchen Einfluss die Digitalisierung am Arbeitsplatz auf die Erwartungen und 
Vorstellungen zur Digitalisierung hat. Dazu verwenden wir zwei Indizes, einmal die positiven 
und einmal die negativen Erwartungen und Vorstellungen bzgl. Digitalisierung. Die positiven 
Einschätzungen wurden u.a. abgefragt durch Zustimmung oder Ablehnung, inwieweit 
Digitalisierung den Arbeitsalltag erleichtern kann, neue Arbeitsplätze und Berufe schafft, uns 
frei für wirklich wichtige Dinge macht. Die negativen bezogen sich auf die Zustimmung oder 
Ablehnung von Aussagen u.a. zur Sorge um den Wegfall von Arbeitsplätzen, befürchtete 
Auswirkungen auf die eigene Situation sowie Überforderungsempfinden (vgl. Tabellenband 
Kap. 6). Unabhängige Variable (UV) ist immer die tatsächliche Digitalisierung, ausgehend von 
der Selbsteinschätzung der Befragten. Die abhängigen Variablen (AV) sind die positiven und 
negativen Erwartungen und Vorstellungen zur Digitalisierung. 
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Abbildung 16: Streudiagramm Einfluss der Digitalisierung am Arbeitsplatz auf die negative Einstellung zur 

Digitalisierung. 

Zunächst wurde mittels Regressionen geprüft, inwieweit die bestehende Digitalisierung der 
Arbeitstätigkeiten der Befragten Einfluss auf die Erwartungshaltungen der Digitalisierung 
gegenüber haben. 

Für die negativen Erwartungen an die Digitalisierung ist das Modell höchst signifikant (F 
(1,296) = 24,956, p<0,001), (t = -4,996, p<0,001, b=0,183). Das Bestimmtheitsmaß für die 
Modellgüte R2 beträgt 0,075, was bedeutet, dass 7,5% der Gesamtvarianz der negativen 
Erwartungen zur Digitalisierung“ durch die tatsächliche Digitalisierung am Arbeitsplatz erklärt 
werden kann. Das entspricht nach Cohen (1988) einem mittleren Effekt von 0,28.  

Das bedeutet, je stärker die Arbeitstätigkeit der Befragten bereits durch die Digitalisierung 
beeinflusst ist, desto geringer ausgeprägt sind negative Erwartungshaltungen, also Skepsis 
und Befürchtungen der Digitalisierung gegenüber. 

Da sich auch die logische Annahme bestätigen lässt, dass positive und negative Erwartungen 
an die Digitalisierung höchst signifikant negativ miteinander korrelieren, d.h. positive 
Erwartungen umso stärker ausgeprägt sind, je geringer negative Erwartungen vorliegen und 
vice versa, zeigen auch die positiven Annahmen der Befragten über die Digitalisierung einen 
entsprechenden Zusammenhang mit der tatsächlichen Digitalisierung ihres Arbeitsplatzes: 
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Abbildung 17: Streudiagramm Einfluss der Digitalisierung am Arbeitsplatz auf die positive Einstellung zur 

Digitalisierung. 

Auch hier ist das Regressionsmodell höchst signifikant (F(1,297) = 26,677, p<0,001), (t = 
5,165, p<0,001, b = 0,143), das R2 beträgt 0,079, somit können 7,9% der Gesamtstreuung der 
positiven Erwartungen zur Digitalisierung durch die tatsächliche Digitalisierung am Arbeitsplatz 
erklärt werden. Das entspricht nach Cohen (1988) einem mittleren Effekt von 0,29. 

Interpretation  

Wer stärker mit Digitalisierung am Arbeitsplatz vertraut ist, weist geringere negative 
Erwartungen und Vorstellungen zu ihr auf, entsprechend ist die Wertschätzung der 
Digitalisierung höher, wenn sie in der Arbeit eine größere Rolle spielt. Das lässt insgesamt 
darauf schließen, dass die Digitalisierung überwiegend funktional wirkt und da, wo sie zum 
Tragen kommt, positiv bewertet wird. Die Sorgen überwiegen bei jenen Personen, die bisher 
noch nicht von der Digitalisierung betroffen sind. Allerdings ist hierbei zu berücksichtigen, dass 
auch gerade jene Berufe und Tätigkeiten, die aktuell noch geringere Digitalisierungsgrade 
aufweisen, in stärkerem Maße durch die fortschreitende Digitalisierung und damit 
einhergehende Automatisierung bedroht sein könnten, als Tätigkeiten, in die digitale 
Arbeitsmittel bereits integriert sind, so dass diese Sorgen und Wiederstände nicht pauschal 
als unbegründet zurückgewiesen werden dürfen.   

Mitbestimmung 

Im Folgenden wird untersucht, wie Einstellungen zu und Erwartungen von Mitbestimmung im 
Betrieb davon abhängen, in welchem Umfang Möglichkeiten, sich wirksam einzubringen, 
bereits gegeben sind. Operationalisiert wurde das Vorliegen von Mitgestaltungswünschen 
bspw. durch den Wunsch nach flachen Hierarchien, Mitbestimmung und Verantwortung (vgl. 
Tabellenband).  
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Ergebnisse der Regressionsanalyse: 

 
Abbildung 18: Streudiagramm Einfluss der Mitbestimmung am Arbeitsplatz auf die Vorstellungen zur 

Mitbestimmung. 

Das Regressionsmodell als Ganzes ist höchst signifikant (F (1,294) = 17,997, p<0,001), (t = 
4,242, p<0,001, b = 0,132). Das R2 beträgt 0,054, was bedeutet, dass 5,4% der 
Gesamtstreuung in „Erwartungen zur Mitbestimmung“ durch die tatsächliche Mitbestimmung 
am Arbeitsplatz erklärt werden kann. Das entspricht nach Cohen (1988) wiederum einem 
mittleren Effekt von 0,239. 

Interpretation: 

Die Ergebnisse zeigen, dass der Wunsch nach Mitgestaltungsmöglichkeiten vor allem bei 
jenen groß ist, deren Arbeitssituation bereits ein hohes Maß an Mitbestimmung gewährleistet, 
umgekehrt bei jenen, die eher weniger Möglichkeiten haben, mitzubestimmen, der Wunsch 
nach mehr Mitgestaltungsmöglichkeiten auch geringer ausgeprägt ist. Dieser Umstand muss 
jedoch nicht zwingend rechtfertigen, Mitarbeitenden entsprechende Möglichkeiten zu 
verwehren, in der Annahme, sie seien auch ohne zufrieden bzw. würden bei mehr 
Mitbestimmung dann noch mehr erwarten. Hier können mehrere Effekte zum Tragen kommen, 
für die weitergehende Untersuchungen nötig wären.  

Neben der genannten Anpassung an die gegebenen Umstände können dies auch 
unterschiedliche Annahmen darüber sein, wie umfangreich, möglich und sinnvoll 
Mitbestimmungsmöglichkeiten in bestimmten Tätigkeitsfeldern sein können. Auch könnten 
entsprechende Optionen erst dann stärker wertgeschätzt werden, wenn sie vorhanden sind 
und man möchte nicht mehr darauf verzichten, sobald man sie tatsächlich erlebt hat. Darüber 
hinaus besteht die Möglichkeit, dass Menschen mit höheren Erwartungen an 
Mitbestimmungsmöglichkeiten dies bereits bei ihrer Berufs- und Arbeitgeberwahl 
berücksichtigt haben, so dass diese dann auch eher in Berufen und Unternehmen arbeiten, in 
denen diese Umstände bereits gewährleistet sind. Schließlich bleibt auch offen, inwieweit 
Personen mit geringeren Ansprüchen an Mitbestimmung, diese im Sinne einer Copingstrategie 
bereits reduziert haben, so dass entsprechende Mitbestimmungsmotive und -werte weniger 
frustriert werden können. 
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Um diesen Fragen weiter nachzugehen, wären jedoch bspw. Längsschnittdaten im Kontext 
von Berufseinstiegen oder -wechseln, idealerweise in Form eines Panels nötig.  

Flexibilisierung 

Weiter untersuchen wir, ob die Vorstellungen und Erwartungen zur Flexibilisierung der Arbeit 
mit den tatsächlich vorgefundenen Bedingungen übereinstimmen oder nicht. Sollte das der 
Fall sein, dann müsste der Wunsch nach bzw. die Wichtigkeit von flexiblen 
Arbeitsbedingungen im Hinblick auf Arbeitszeiten, aber auch Arbeitsorte für die Befragten 
umso höher sein, je stärker sie vorhanden sind. Im Falle eines negativen Einflusses hingegen 
wäre den Befragten die Flexibilisierung am Arbeitsplatz „zu viel“, so dass sie gerne eine 
geringere Form von Flexibilität leben möchten, wenn diese in zu hoher Ausprägung vorläge.  

 

 

 

 
Abbildung 19: Streudiagramm Einfluss der Flexibilisierung am Arbeitsplatz auf die Vorstellungen zur 

Flexibilisierung. 

 
Das Regressionsmodell ist höchst signifikant (F (1,297) = 26,677, p<0,001), (t = 5,165, 
p<0,001, b = 0,143). Das R2 beträgt 0,079, was bedeutet, dass 7,9% der Gesamtstreuung in 
„Erwartungen zur Flexibilisierung“ durch die tatsächliche Flexibilisierung am Arbeitsplatz 
erklärt werden kann. Das entspricht nach Cohen (1988) wiederum einem mittleren Effekt von 
0,29. 

Interpretation 

Die Ergebnisse zeigen, dass die Flexibilisierungsmöglichkeiten von Arbeitszeiten und 
Arbeitsorten umso positiver gesehen werden, je stärker die Befragten diese für sich in 
Anspruch nehmen können. Der Wunsch nach Flexibilisierung wird damit also zumindest aus 
der Perspektive der Befragten unterstützt. Potenzielle negative Effekte der Flexibilisierung wie 
zunehmende Entgrenzung oder indirektere Kommunikation mit Kolleg:innen werden somit, 

UV: 
Tatsächliche 

Flexibilisierung 

AV: 
Vorstellungen 
Flexibilisierung 
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über alle Befragten hinweg, nicht als so bedeutsam wahrgenommen, dass damit ein 
Ernüchterungseffekt oder eine Ablehnung der Flexibilisierungsmöglichkeiten einhergingen. 

Arbeitszufriedenheit und Alternativszenarien 

Im letzten Teil der Auswertung beschäftigten wir uns mit der Frage, wie die zunächst 
subjektive, direkt abgefragte Arbeitszufriedenheit unserer Befragten ausgeprägt ist. 78% der 
befragten Berufstätigen geben an, mit ihrem Beruf mindestens eher zufrieden zu sein 
(Abb.20). 

 

Abbildung 20: Balkendiagramm Arbeitszufriedenheit (n=301). 

Dieses Ergebnis deckt sich mit vielen Forschungen zur Arbeitszufriedenheit, die zeigen, dass 
die meisten Befragten bei derartigen Gesamtabfragen angeben, eher zufrieden zu sein. Ohne 
Berücksichtigung des individuellen Bezugsrahmens, in dem diese Bewertung vorgenommen 
wurde (Semmer, Udris 2007: 170), ist eine abschließende Einordung und Interpretation nur 
bedingt möglich. Aus diesem Grund ist die direkte Abfrage globaler Zufriedenheit nicht 
unumstritten. Ulrich (1998) kritisiert, dass aus Einzelfragen meist hohe Zufriedenheitswerte 
hervorgehen, auch weil diese um die undifferenzierte Einschätzung der Gesamtsituation 
bitten. Bruggemann (1974) und Ferreira (2009) nehmen an, „dass solche globalen 
Zufriedenheitskonzepte nur wenig trennscharf sind und der Realität kaum gerecht werden“ (zit. 
nach Ulrich 1998: 133). Da im vorliegenden Instrument aus Gründen des Gesamtumfangs und 
der thematischen Breite der Befragung keine differenziertere Abfrage möglich war, betrachten 
wir hier zunächst diese Ergebnisse. Unten folgt die Betrachtung weiterer erhobener Variablen, 
die indirekt Rückschlüsse auf differenziertere Aspekte der Arbeitszufriedenheit zulassen. 

Die Arbeitszufriedenheit hat aus der Sicht der Befragten einen großen Anteil an ihrer 
Lebenszufriedenheit insgesamt. In Abb.21 wird ersichtlich, dass sie sowohl einen starken 
positiven Einfluss, als auch einen starken negativen Einfluss auf die Lebenszufriedenheit 
haben kann. 84% der Befragten, die mit ihrer beruflichen Situation mindestens eher zufrieden 
sind (Ausprägungen 5-7 der obigen Frage), meinen, dass diese Arbeitszufriedenheit einen 
eher starken bis stark positiven Einfluss auf ihre Lebenszufriedenheit hat. Unter jenen 
hingegen, die bei der vorherigen Frage angaben, mit ihrer Arbeitssituation (eher) unzufrieden 
zu sein hingegen, sprachen 59% ihrer Arbeitsunzufriedenheit einen eher starken bis stark 
negativen Einfluss auf die Lebenszufriedenheit zu (Abb.21). Erstaunlich ist, dass immerhin 
30% derer, die mit ihrer Arbeit (eher) nicht zufrieden sind, aus diesem Umstand einen (eher) 
positiven Einfluss auf ihre Lebenszufriedenheit ableiten. Dies mag durch eine entsprechend 
bewusste, möglicherweise resignative Abwertung der Relevanz des Arbeitsbereichs und eine 
daraus folgende Abgrenzung erklärbar sein, die mit der Priorisierung anderer Lebensbereiche 
einher geht.  

3 5 3,3 13,3 13,3 35,2 26,9

Prozent

1 = sehr unzufrieden 2 3 teils teils 5 6 7 = sehr zufrieden
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Abbildung 21:Einfluss der Arbeitszufriedenheit auf die Lebenszufriedenheit. Gruppe der (eher) mit ihren 
Arbeitsbedingungen Zufriedenen (Frage zuvor=5-7; n=227) und Gruppe der (eher) nicht mit ihren 

Arbeitsbedingungen Zufriedenen (Frage zuvor=1-3; n= 34) 

 

Wie gezeigt gibt es viele extrinsische und intrinsische Gründe, aus denen Menschen arbeiten. 
In der öffentlichen Diskussion wir allerdings häufig die These vertreten, wenn Menschen 
genügend Geld zum Leben hätten, würden sie die Arbeitstätigkeit einstellen. Wir haben den 
Befragten daher auch die Frage gestellt, was sie tun würden, wenn sie genügend Geld zum 
Leben hätten. Die möglichen Antworten lassen Schlüsse zu, wie wichtig ihnen Arbeitstätigkeit 
allgemein ist, wenn ökonomische und damit verbundene Sicherheitsaspekte, also relevante 
Hygienefaktoren nach Herzberg, auch ohne Arbeit als gegeben angesehen werden könnten. 
Sie geben aber auch Hinweise darauf, wie zufrieden die Befragten mit ihrer aktuellen Arbeit 
sind und ob sie sich im Fall der Fälle wirklich aus der Arbeitstätigkeit verabschieden oder nur 
eine alternative Arbeitsmöglichkeit suchen würden. Bei der Interpretation ist allerdings Vorsicht 
geboten, da die Antizipation komplexer Szenarien immer mit starken Unsicherheiten 
verbunden ist und Menschen beim Eintreten dieser Situationen doch anders reagieren können 
als sie es im Vorhinein angenommen und angegeben haben. 

Die vorliegende Frage lautete also „Wenn ich genug Geld zum Leben hätte, würde ich…“ und 
die folgenden Antworten konnten auf einer Skala von 1 (stimme überhaupt nicht zu) bis 5 
(stimme voll und ganz zu) beantwortet werden: 
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Tabelle 16: Szenarien bei genügend Geld zum Leben 

 MW SD 

... mich meinen Hobbys, Fähigkeiten und 
Talenten außerhalb der Arbeit widmen. 

3,9 0,994 

... mich (stärker) gesellschaftlich engagieren. 3,1 1,187 

... erstmal ausspannen und die Seele baumeln 
lassen. 

3,1 1,267 

... an meiner jetzigen Arbeitssituation nichts 
ändern. 

2,9 1,297 

... (mehr) berufliche Selbständigkeit wagen. 2,7 1,394 

... mich beruflich neu orientieren. 2,6 1,367 

... eine ähnliche Tätigkeit unter besseren 
Arbeitsbedingungen suchen. 

2,4 1,273 

 

Im Ranking der angebotenen Szenarien nach Zustimmung in nach arithmetischem Mittel 
absteigender Reihenfolge wird deutlich, dass die mit Abstand größte Zustimmung mit der 
geringsten Streuung, also größten Einigkeit der Befragten, der produktiven Freizeitgestaltung 
zu Gute käme. Die Menschen würden, ihrer Einschätzung nach, also nicht untätig werden, 
sondern ihre Talente und Fähigkeiten in Bereichen außerhalb der Arbeit zum Einsatz bringen. 
Es folgen mit mittlerer Zustimmung gleichrangig die Möglichkeiten, sich stärker gesellschaftlich 
zu engagieren und wirklich zunächst erst einmal nichts zu tun und sich zu erholen. Nahezu die 
gleiche mittlere Zustimmung findet jedoch auch die Aussage, dass die Personen an ihrer 
aktuellen Arbeitssituation nichts ändern würden, also diese in gleicher Weise weiterführen 
würden, selbst wenn keine ökonomische Notwendigkeit dazu bestünde. Erst die letzten drei 
Aussagen, die im Mittel mit leichter Ablehnung bewertet wurden, zielen auf Alternativszenarien 
innerhalb der Arbeitswelt ab, wobei die Möglichkeiten, sich selbständig zu machen oder neu 
zu orientieren gegenüber der Suche einer ähnlichen Tätigkeit unter besseren Bedingungen 
noch mehr Zustimmung erfahren. 

Liest man diese Optionen, mit einigem Interpretationsspielraum, als hypothetische Indikatoren 
für die Zufriedenheit der Befragten mit ihrer aktuellen Arbeitstätigkeit und dem Umstand, aus 
ökonomischen Gründen produktiv sein zu müssen, so ließe sich hieraus in einem 
Zwischenschritt schließen: Aus Sicht der Befragten wäre es die beste Option, sie könnten 
produktiv sein und ihren Fähigkeiten und Talenten nachgehen, jedoch selbstgesteuert und 
unabhängig von einem Arbeitssetting. Diese Produktivität würden sie, mit Abschlägen, auch 
in den Dienst der Gesellschaft stellen. Es folgt die Möglichkeit der (zumindest 
vorübergehenden) Nicht-Produktivität, jedoch nur knapp vor der Beibehaltung der aktuellen 
Arbeitssituation. Ein Verbleiben im Konzept der Arbeitstätigkeit, jedoch unter anderen oder 
besseren Bedingungen, erhält die geringste Zustimmung. Diese Ergebnisse sind kohärent zu 
dem Bild, dass Sicherheitsaspekte im Arbeitskontext eine sehr hohe Bedeutung für die 
Befragten haben und sie zugleich den Lebensbereichen Freizeit und Privatleben einen 
höheren Wert beimessen als der Arbeitstätigkeit. Zugleich bestätigen die Ergebnisse aber 
auch die Einschätzung der Befragten aus der direkten Zufriedenheitsabfrage. Sie tendieren 
selbst bei einem Wegfall der ökonomischen Notwendigkeit eher dazu, in ihrer Arbeitssituation 
zu bleiben als alternative Arbeitsmöglichkeiten zu erschließen. Das stützt das Bild einer 
überwiegenden Zufriedenheit. Insbesondere die Suche nach einer ähnlichen Tätigkeit unter 
besseren Bedingungen findet wenig Zustimmung, so dass selbst bei jenen, die im Rahmen  
einer Arbeitstätigkeit etwas verändern wollen würden, weniger die konkreten 
Arbeitsbedingungen am Arbeitsplatz als vielmehr die Art der Arbeitstätigkeit ausschlaggebend 
zu sein scheint. 
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6. Schlussfolgerungen 

Die vorliegende Studie hatte das Ziel, ein Bild zu zeichnen, was Arbeit für Vorarlberger:innen 
zwischen 16 und 35 Jahren bedeutet, was ihnen wichtig ist und was sie sich für ihre berufliche 
Zukunft wünschen. Entsprechend des breiten Spektrums dieser Grundgesamtheit erfolgte der 
Feldzugang durch persönliche postalische Anschreiben an eine geschichtete, aus dem 
Zentralen Melderegister gezogene Zufallsstichprobe von 3.829 Personen, die sowohl mittels 
Papier- als auch Onlinefragebogen teilnehmen konnten. Der Rücklauf von 12% lag im für den 
gewählten Feldzugang und die Zielgruppe erwarteten Bereich. Wenngleich die breit angelegte 
Zielgruppendefinition Vergleichsrechnungen zwischen Subgruppen ermöglicht hat, die bei 
spezifischer zugeschnittenen Zielgruppen nicht möglich gewesen wären, ist für potenzielle 
Folgestudien die Möglichkeit einer spezifischeren Abgrenzung der Zielgruppe stets neu zu 
prüfen, da bspw. für die Ansprache von Schüler:innen, Berufstätiger einzelner Branchen oder 
AMS-Kund:innen jeweils alternative Feldzugänge bspw. über Schulen, Arbeitgeber:innen oder 
bestehende Verteiler ggf. weit höhere Rücklaufquoten ermöglichen würden. Die vorliegenden 
Ergebnisse können jedoch mit Limitationen durch die leichte Überrepräsentanz von Frauen 
und formal höher gebildeten Personen als näherungsweise repräsentativ für die Zielgruppe 
angesehen werden. 

Analog zur Entscheidung, eine breite und dafür weniger spezifische Zielgruppe zu adressieren, 
nahm die vorliegende Studie auch ein breites Spektrum an Themen in den Blick, von 
allgemeinen Priorisierungen von Lebensbereichen über die Bedeutung von Arbeit und Beruf 
bis hin zur Bewertung von gewünschten und realen Arbeitsbedingungen. Entsprechend der 
Breite der Themen und der Begrenztheit eines Erhebungsinstruments entstand so ein 
Gesamtbild, das Orientierung schafft und Einordnungen ermöglicht, das zur Identifizierung von 
Herausforderungen und zur Formulierung vertiefender Fragestellungen und 
Erkenntnisinteressen für thematisch spezifischere Folgestudien genutzt werden kann. 

Die Ergebnisse zeigen, dass sich wesentliche Trends und Entwicklungen auch an jungen 
Vorarlberger:innen und dem Vorarlberger Arbeitsmarkt bestätigen. Arbeit und Beruf sind nach 
wie vor wichtig und werden es angesichts der Zeit, die in diesen Lebensbereich fließt, auch 
bleiben. Er wird jedoch nicht mehr als wichtiger angesehen als die Freizeit und auch privaten 
Beziehungen wird höhere Relevanz zugesprochen. Die Befragten erkennen auch außerhalb 
der Arbeit Möglichkeiten, ihre Fähigkeiten und Talente einzusetzen und wirksam werden zu 
lassen. Zugleich spielen intrinsische Arbeitswerte wie eigene Interessen, 
Einbringungsmöglichkeiten und Sinnfragen eine große Rolle für die Bewertung der 
Arbeitstätigkeit. Wenngleich also auch extrinsische Faktoren wie insbesondere die 
Absicherung durch einen Arbeitsplatz und damit verbunden auch Fragen des Einkommens 
zwar ebenfalls immer noch relevant und in diesem Sinne notwendig sind, um eine attraktive 
Arbeitsstelle zu schaffen, sind diese von Herzberg als Hygienefaktoren bezeichneten Aspekte 
doch allein nicht mehr hinreichend.  

Zugleich wird in den Ergebnissen für einige Handlungsfelder die Notwendigkeit deutlich, Maß 
zu halten und abzuwägen. Die bekannten Metatrends bestätigen sich ebenso wie deren 
Nachteile. Die Befragten wünschen sich ein hohes Maß an Flexibilität, allem voran zeitlich. 
Zugleich wird evident, wie weit sich die Arbeitssphäre bereits entgrenzt hat und in private 
Lebensbereiche übergreift. Allerdings führt diese im Hinblick auf die psychische Gesundheit 
und Erholungsfähigkeit bedenkliche Entwicklung nicht dazu, dass die Wertschätzung der 
Flexibilität leidet – diese ist gerade unter jenen am höchsten, die auch in ihren Genuss 
kommen. Ein ähnliches Bild zeichnet sich im Bereich der Digitalisierung, auch hier ist der 
Zuspruch umso größer, je stärker die Befragten mit ihr konfrontiert sind. Trotz Flexibilität und 
Digitalisierung sehen die Befragten aber eine persönliche Zusammenarbeit im Team 
wesentlich positiver als deren digitale Alternative. Hier gilt es für ein Gesamtkonzept viele 
Faktoren abzuwägen und eine zu einseitige Perspektive zu vermeiden. 
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Zu bedenken sind in diesem Zusammenhang jedoch auch Fragen der Heterogenität der 
Zielgruppe, konkreter der sozioökonomischen Ungleichheit. Wenn jene, die mit der 
Digitalisierung ihrer Arbeit vertraut sind, positivere Einstellungen ihr gegenüber haben, so heißt 
das im Umkehrschluss nicht, dass die Sorgen jener im Hinblick auf die Digitalisierung der 
Arbeitswelt, die davon bisher (noch) nicht betroffen sind, unbegründet wären. Während 
manche Tätigkeiten sich (noch) nicht digitalisieren lassen, drohen andere vollständig 
automatisiert zu werden. Und während sich viele eine stärkere Flexibilisierung wünschen 
mögen, auch um die Vereinbarkeit mit Privat- und Familienleben zu verbessern und damit die 
Qualität in Lebensbereichen zu stärken, die als noch wichtiger eingeschätzt werden als Arbeit 
und Beruf, ist diese Flexibilität nicht in allen Tätigkeitsbereichen zu realisieren, insbesondere 
nicht im Hinblick auf den Arbeitsort. Bei allen Vorzügen und Chancen dieser Entwicklungen 
sind auch mögliche Implikationen auf soziale Ungleichheit und die Kohäsion der Gesellschaft 
nicht aus den Augen zu verlieren.  

Wenn also unsere Ergebnisse zeigen, dass sich Werteorientierungen und daraus abgeleitet 
Prioritäten, Wünsche und Erwartungshaltungen von akademischen Berufsangehörigen und 
formal höher Gebildeten von jenen anderer Berufs- und Bildungsgruppen – und damit indirekt 
Einkommensgruppen – unterscheiden, so wirft dies Fragen auf, die über die vorliegende 
Studie hinausreichen, da hierfür einzelne Zielgruppen vertieft oder aber in Form von 
Trendstudien oder gar eines Panels über einen längeren Zeitraum hinweg untersucht werden 
müssten. Hierzu gehören Fragen darüber, ob und in welchen verschiedenen Tätigkeitsfeldern 
oder Branchen intrinsische und extrinsische Arbeitswerte in unterschiedlich starkem Ausmaß 
adressiert werden können und wie sich die Zugangsvoraussetzungen zu diesen 
Tätigkeitsfeldern unterscheiden. Ebenso die Frage, ob extrinsische Faktoren desto stärker ins 
Gewicht fallen, je prekärer die Lebens- und Arbeitssituation sich darstellt und erst an 
Bedeutung verlieren (können), wenn die grundlegenden Hygienefaktoren nach Herzberg 
gesichert sind. Zugespitzt: Muss man sich Werte und Wünsche erst leisten können? Und falls 
ja, welche? Erst wenn diese Fragen für Vorarlberg ebenfalls beantwortet werden, wird sich ein 
ganzheitliches Bild ergeben können. 

 

  



 

 

50 
 

7. Literatur 

Aichholzer, J., Friesl, C., Hajdinjak, S., Kritzinger, S., 2019. Quo vadis, Österreich?: 
Wertewandel zwischen 1990 und 2018. Czernin Verlag, Wien. 

ALLBUS Allgemeine Bevölkerungsumfrage der Sozialwissenschaften 2018 
Fragendokumentation. Material zu den Datensätzen der Studiennummern ZA5270 und 
ZA5271, 2018. GESIS Datenarchiv für Sozialwissenschaften. 

Allerbeck, K., 1985. Arbeitswerte im Wandel. Mitteilungen aus der Arbeitsmarkt- und 
Berufsforschung 18, 209–216. 

Austrian Corona Panel Project, n.d. 
Bacher, J., Grausgruber, A., Haller, M., Höllinger, F., Prandner, D., Verwiebe, R. (Eds.), 2019. 

Sozialstruktur und Wertewandel in Österreich: Trends 1986-2016. Springer 
Fachmedien Wiesbaden, Wiesbaden. 

Baethge, M., 1991. Arbeit, Vergesellschaftung, Identität. Zur zunehmenden normativen 
Subjektivierung der Arbeit. Soziale Welt 42, 6–19. 

Beck, U., 2007. Risikogesellschaft: auf dem Weg in eine andere Moderne, Erstausgabe, 1. 
Auflage, 19. [Druck]. ed. Suhrkamp, Frankfurt am Main. 

Beck, U., Brater, M., Daheim, H., 1980. Soziologie der Arbeit und der Berufe: Grundlagen, 
Problemfelder, Forschungsergebnisse. Rowolt, Reinbeck bei Hamburg. 

Becker, F., 2019. Mitarbeiter erfolgreich motivieren. Mitarbeitermotivation mit der Macht der 
Psychologie. Springer, Wiesbaden. 

Berghammer, C., Verwiebe, R., 2015. Die Verbreitung des Doppelernährer- und 
Doppelbetreuermodells in fünf Ländern Europas. WSI 68, 116–124. 
https://doi.org/10.5771/0342-300X-2015-2-116 

Blaschke, S., Cyba, 2005. Einstellungen zur Arbeit und Beruf, in: Schulz, W., Haller, M., 
Grausgruber, A. (Eds.), Österreich zur Jahrhundertwende: Gesellschaftliche 
Werthaltungen und Lebensqualität 1986–2004. VS Verlag für Sozialwissenschaften. 
https://doi.org/10.1007/978-3-322-80738-0 

Böhle, F., Voß, G.G., Wachtler, G., 2018a. Einführung in das Handbuch, in: Böhle, F., Voß, 
G., Wachtler, G. (Eds.), Handbuch Arbeitssoziologie: Band 2: Akteure Und 
Institutionen. Springer Fachmedien Wiesbaden, Wiesbaden, pp. 1–12. 

Bruggemann, A., Groskurth, P., Ulrich, E., 1975. Arbeitszufriedenheit. Huber, Bern. 
Busch, A., 2013. Die Geschlechtersegregation beim Berufseinstieg – Berufswerte und ihr 

Erklärungsbeitrag für die geschlechtstypische Berufswahl. Berlin J Soziol 23, 145–179. 
https://doi.org/10.1007/s11609-013-0220-9 

Cohen, J., 1988. Statistical power analysis for the behavioural sciences, 2. Aufl. New York. 
Daly, M., 2005. Changing family life in Europe: Significance for state and society. European 

Societies 7, 379–398. https://doi.org/10.1080/14616690500194001 
Esping-Andersen, G., 1999. Social Foundations of Postindustrial Economies. Oxford 

University Press, Incorporated, Oxford, United Kingdom. 
Esping-Andersen, G., 1989. The Three Worlds of Welfare Capitalism, 1. Aufl., ed. Polity, 

Cambridge, UK. 
Esser, H., 1999. Situationslogik und Handeln. Campus Verlag, Frankfurt. 
Ferreira, Y., 2009. FEAT - Fragebogen zur Erhebung von Arbeitszufriedenheitstypen. 

Zukunftsperspektive für das Züricher Modell. Zeitschrift für Arbeits- und 
Organisationspsychologie 53, 177–193. 

Friesl, C., 2008. Lieben - leisten - hoffen: die Wertewelt junger Menschen in Österreich. 
Czernin, Wien. 

Fritsch, N.-S., Verwiebe, R., Liebhart, C., 2019. Arbeit und Berufe in Österreich. Veränderte 
Einstellungsmuster im Kontext des Strukturwandels am Arbeitsmarkt, in: Bacher, J., 
Grausgruber, A., Haller, M., Höllinger, F., Prandner, D., Verwiebe, R. (Eds.), 
Sozialstruktur Und Wertewandel in Österreich: Trends 1986-2016. Springer 
Fachmedien Wiesbaden, Wiesbaden, pp. 333–385. 



 

 

51 
 

Hauff, S., 2008. Zwischen Flexibilität und Sicherheit: zur aktuellen Entwicklung von Werten in 
der Arbeitswelt. Soziale Welt 59, 53–74. 

Heidenreich, M., 1996. Die subjektive Modernisierung fortgeschrittener Arbeitsgesellschaften. 
Soziale Welt 47, 24–43. 

Hurrelmann, K., Quenzel, G., 2012. Lebensphase Jugend: eine Einführung in die 
sozialwissenschaftliche Jugendforschung, 11., vollständig überarbeitete Auflage. ed. 
Beltz Juventa, Weinheim. 

Hurrelmann, K., Quenzel, G., Schneekloth, U., Leven, I., Albert, M., Utzmann, H., Wolfert, S., 
2019. Jugend 2019 – 18. Shell Jugendstudie. 

Ingelhart, R., 1989. Kultureller Umbruch. Wertewandel in der westlichen Welt. Campus Verlag, 
Frankfurt am Main. 

Jürgens, K., 2018. Arbeit und Leben, in: Böhle, F., Voß, G.G., Wachtler, G. (Eds.), Handbuch 
Arbeitssoziologie: Band 2: Akteure Und Institutionen. Springer Fachmedien 
Wiesbaden, Wiesbaden, pp. 483–510. 

Kaina, V., Römmele, A., SpringerLink (Online service), 2009. Politische Soziologie: Ein 
Studienbuch, für Fachhochschule Vorarlberg im Campusnetz. ed. VS Verlag für 
Sozialwissenschaften, Wiesbaden. https://doi.org/10.1007/978-3-531-91422-0 

Klages, H., 1988. Wertedynamik. Edition Interfrom, Zürich : Osnabrück. 
Kleemann, F., Leven, I., Voß, G., 1999. Zur Subjektivierung von Arbeit. WZB-Siscussion-Paper 

[online] https://nbn-resolving.org/urn:nbn:de:0168-ssoar-116668 . 
Klein, M., Pötschke, M., 2000. Gibt es einen Wertewandel hin zum „reinen" 

Postmaterialismus? Eine Zeitreihenanalyse der Wertorientierungen der westdeutschen 
Bevölkerung zwischen 1970 und 1997. Zeitschrift für Soziologie 29, 202–216. 

Moebius, S., Quadflieg, D., SpringerLink (Online service), 2011. Kultur. Theorien der 
Gegenwart, 2., erweiterte und aktualisierte Auflage; für Fachhochschule Vorarlberg im 
Campusnetz; ed. VS Verlag für Sozialwissenschaften, Wiesbaden. 
https://doi.org/10.1007/978-3-531-92056-6. 

Möhle, M. 2010 Wohlfahrtsstaatliche Werte – Facetten einer Basiskategorie der Gesellschaft. 
In: M.Becker & R. Krätschmer-Hahn (Ed.), Fundamente des sozialen Zusammenhalts: 
Mechanismen und Strukturen gesellschaftlicher Prozesse, Campus, Frankfurt, pp.198-
211. 

Norris, P., Inglehart, R., 2011. Sacred and Secular: Religion and Politics Worldwide. 
Cambridge University Press, New York. https://doi.org/10.1017/CBO9780511894862 

Plate, M., Hartleib, S., Klimont, J., Weinauer, M., Paskvan, M., 2020. Fragebogen COVID-19-
Prävalenz April 2020. Statistik Austria. 

Poethke, U., Klasmeier, K. N., Diebig, M., Hartmann, N., Rowold, J., 2019. Entwicklung eines 
Fragebogens zur Erfassung zentraler Merkmale der Arbeit 4.0. Zeitschrift für Arbeits- 
und Organisationspsychologie 63 (3), 129-151. 

Pollmann-Schult, M., 2009. Geschlechterunterschiede in den Arbeitswerten: eine Analyse für 
die alten Bundesländer 1980–2000. ZAF 42, 140–154. https://doi.org/10.1007/s12651-
009-0009-7 

Porst, R. , Briel, C.v., 1995. Wären Sie vielleicht bereit, sich gegebenenfalls noch einmal 
befragen zu lassen? Oder: Gründe für die Teilnahme an Panelbefragungen. ZUMA-
Arbeitsbericht Nr. 95/04. ZUMA, Mannheim.  

Prandner, D., Bacher, J., 2016. Sozialer Survey Österreich 2016: Methodenbericht zum 
sozialen Survey 20016. Johannes Kepler Universität, Linz. 

Reckwitz, A., 2020. Die Gesellschaft der Singularitäten. Zum Strukturwandel der Moderne, 
3.Aufl. ed. Suhrkamp, Berlin. 

Rödder, A., 2008. Alte Werte - neue Werte: Schlaglichter des Wertewandels. Vandenhoeck & 
Ruprecht, Göttingen. 

Rössel, J., 2011. Ronald Ingelhart: Daten auf der Suche nach einer Theorie - Analysen des 
weltweiten Wertewandels, in: Kultur. Theorien Der Gegenwart. VS Verlag für 
Sozialwissenschaften, Wiesbaden, pp. 722–733. https://doi.org/10.1007/978-3-531-
92056-6 

Schleer, M.C., Bodo Flaig, James Edwards, Heide Möller-Slawinski, Inga Borchard, 



 

 

52 
 

Christoph, n.d. SINUS-Jugendstudie 2020 - Wie ticken Jugendliche? | 
https://www.bpb.de/shop/buecher/einzelpublikationen/311857/sinus-jugendstudie-
2020-wie-ticken-jugendliche (accessed 9.8.20). 

Schuler, H., 2014a. Lehrbuch der Personalpsychologie, 3., überarbeitete und erweiterte 
Auflage. ed. Hogrefe, Göttingen. 

Schuler, H., 2014b. Motivierung, in: Lehrbuch Der Personalpsychologie. Hogrefe, Göttingen, 
pp. 725–764. 

Schulz, W., Haller, M., Grausgruber, A. (Eds.), 2005. Österreich zur Jahrhundertwende: 
Gesellschaftliche Werthaltungen und Lebensqualität 1986–2004. VS Verlag für 
Sozialwissenschaften. https://doi.org/10.1007/978-3-322-80738-0 

Schulze, G., 1995. Die Erlebnis-Gesellschaft: Kultursoziologie der Gegenwart, 5. Auflage. ed. 
Campus-Verlag, Frankfurt am Main. 

Schwartz, S., 2016. A Proposal for Measuring Value Orientations across Nations. URL: 
https://www.europeansocialsurvey.org/docs/methodology/core_ess_questionnaire/ES
S_core_questionnaire_human_values.pdf (accessed 6.9.21). 

Schwartz, S., 2012. An Overview of the Schwartz Theory of Basic Values. Online Readings in 
Psychology and Culture 2, 3–20. 

Silke, H., 2006. Die Analyse gepoolter Daten mit Mehrebenenmodellen - Einstellungen zu 
Zuwanderern im europäischen Vergleich, Berliner Studien zur Soziologie Europas / 
Berlin Studies on the Sociology of Europe (BSSE). Freie Universität Berlin, FB Politik- 
und Sozialwissenschaften, Institut für Soziologie Arbeitsbereich Makrosoziologie, 
Berlin. 

Six, B., Felfe, J., 2004. Einstellungen und Werthaltungen im organisationalen Kontext, in: 
Schuler, H. (Ed.), Organisationspsychologie 1 - Grundlagen Und Personalpsychologie. 
Enzyklopädie Der Psychologie. Hogrefe, Göttingen, pp. 597–672. 

Sozialer Survey Österreich 2016 inkl. ISSP Module “Citizenship” & “Work Orientations” - 
Fragebogen von IFES, 2016. IFES Institut für empirische Sozialforschung. 

Sturzbecher, D., Bredow, B., Büttner, M, 2019. Wandel der Jugend in Brandenburg: 
Lebenslage, Werte, Teilhabe, ed. Springer Fachmedien Wiesbaden, Wiesbaden. 

Ulrich, E. 1998. Arbeitspsychologie. 4. Aufl., ed. Hochschulverlag Zürich. 
Voß, G., Pongratz, Hans.J., 1998. Der Arbeitskraftunternehmer. Eine Grundform der Ware 

Arbeitskraft? Kölner Zeitschrift für Soziologie und Sozialpsychologie 50, 131–158. 
Weber, M., 2016. Die protestantische Ethik und der Geist des Kapitalismus/ Die 

protestantischen Sekten und der Geist des Kapitalismus, Schriften 1904-1920. Mohr, 
Tübingen. 

Weber, Max, Weber, Marianne, 1988. Gesammelte Aufsätze zur Religionssoziologie, 7.-9. 
Auflage. ed. Mohr, Tübingen. 

Welzel, C., 2009. Werte- und Wertewandelforschung, in: Politische Soziologie: Ein 
Studienbuch. VS Verlag für Sozialwissenschaften, Wiesbaden, pp. 131–158. 
https://doi.org/10.1007/978-3-531-91422-0 

Wilcox, Rand R. 2012. Introduction to robust estimation and hypothesis testing. Academic 
Press, Amsterdam 



 

1 
 

 

 

 

 

 

 

Wie möchtest du in Zukunft arbeiten, wie willst du 
leben? 
Wertestudie des AMS Vorarlberg 

Tabellenband 
Juni 2021 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

FH Vorarlberg 

Forschungsgruppe Empirische Sozialwissenschaften 

Team: 

Fabian Rebitzer 

Lukas Arnold 

Bettina Huber 

Pascale Roux 



 

2 
 

Inhaltsverzeichnis 

1. Repräsentativität des Rücklaufs ..................................................................................... 3 

2. Soziodemografische Angaben ........................................................................................ 5 

3. Variablenplan ................................................................................................................12 

4. Analyse fehlender Werte ...............................................................................................18 

5. Werte ............................................................................................................................24 

6. Erwartungen, Wünsche und Vorstellungen zu Arbeit und Beruf .....................................32 

7. Tatsächliche Arbeitsumstände und deren Bewertung ....................................................39 

8. Parametrische Statistik und Gruppenunterschiede nach Beschäftigung ........................49 

9. Parametrische Statistik und Gruppenunterschiede nach Geschlecht .............................57 

 

  



 

3 
 

1. Repräsentativität des Rücklaufs 

3.830 Personen wurden auf dem postalischen Weg angeschrieben und zur Teilnahme an der 
Umfrage aufgefordert. Dem kamen 459 Personen nach, was einer Rücklaufquote von 12 % 
entspricht. 305 (67,3 %) der Befragten wählten die Online-Variante und 148 (32,7 %) den 
Papierfragebogen. 

 

Repräsentativität nach demografischen Merkmalen 

Tabelle 1: Repräsentativitätsberechnungen nach demografischen Merkmalen. 

 Rücklauf in % Grundgesamtheit in %1 

VERTEILUNG NACH REGION  

Arlberggebiet 1,1 1,2 

Brandnertal 0,9 0,3 

Bregenzerwald 8 8 

Großes Walsertal 1,8 0,9 

Kleinwalsertal 1,1 1,3 

Leiblachtal 4 3,8 

Montafon 4,9 4,1 

Rheintal 64,3 67,5 

Walgau 14 13 

Chiquadrat-Test p=0,960 (Chiquadrat-Wert: 2,53) 

VERTEILUNG NACH GESCHLECHT 

männlich  38,2 49,7 

weiblich 59,5 50,3 

Chiquadrat-Test p=0,037 (Chiquadrat-Wert: 4,34) 

ALTERSGRUPPEN - Verteilung nach Gruppen innerhalb der 15- bis 
35-Jährigen 

15-19 Jahre 15,7 22,1 

20-24 Jahre 23,9 23,6 

25-29 Jahre 23,1 26,7 

30-35 Jahre 37,3 27,7 

Chiquadrat-Test p=0,129 (Chiquadrat-Wert: 5,67) 
1Quelle: Landesstelle für Statistik Vorarlberg. 

Die Verteilung nach den einzelnen Regionen und den Altersgruppen im Rücklauf entspricht 
derjenigen in der Grundgesamtheit. Frauen sind im Rücklauf leicht überrepräsentiert.  
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Repräsentativität nach Berufsgruppen 

Die berufliche Tätigkeit wurde in einer offenen Fragestellung abgefragt und im Nachhinein 
mittels der ISCO-08 Berufscodierung händisch systematisiert. Dazu wurde in jedem einzelnen 
Fall auch die Angaben zur Bildung und Ausbildung berücksichtigt. Fälle, bei denen keine 
eindeutige Zuordnung getroffen werden konnte (Bsp.: „Projektentwickler“), wurden 
ausgelassen. 

Tabelle 2: Repräsentativitätsberechnungen nach beruflichen Merkmalen. 

 Stichprobe in % 

Vergleichswerte 

aus dem 
österreichischen 

Mikrozensus in %1 

Angehörige der regulären Streitkräfte 0,4 0 

Führungskräfte 3 4,1 

Akademische Berufe 34,1 4,8 

Techniker:innen und gleichrangige 
nichttechnische Berufe 

24,2 18,6 

Bürokräfte und verwandte Berufe 14,8 8,5 

Dienstleistungsberufe und Verkäufer:innen 11,7 21,7 

Fachkräfte in Land- und Forstwirtschaft und 
Fischerei 

0,4 1,9 

Handwerks- und verwandte Berufe 7,6 24,1 

Bediener:innen von Anlagen und Maschinen und 
Montageberufe 

1,9 8,2 

Hilfsarbeitskräfte 1,9 7,9 

Chiquadrattest p<0,001 (Chiquadrat-Wert: 211,99) 
1Vergleichswerte aus dem österreichischen Mikrozensus 2019, Quelle: Statistik Austria. 

 

Im Rücklauf sind gegenüber der Grundgesamtheit akademische Berufe, Bürokräfte und 
verwandte Berufe überrepräsentiert und Dienstleistungsberufe und Verkäufer:innen, 
Handwerks- und verwandte Berufe, Bediener:innen von Anlagen und Maschinen und 
Montageberufe, sowie Hilfsarbeitskräfte unterrepräsentiert. 
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2. Soziodemografische Angaben 

Geschlecht 

59,5 % der Befragten sind weiblich, 38,2 % männlich und 2 % wählten „anderes / offen oder 
keine Angabe“. 

Fragestellung: Welchem Geschlecht ordnen Sie sich zu? 

 

Abbildung 1 Verteilung nach Geschlecht. 

 

Alter 

Die Abfragung des Alters erfolgte mittels der Erhebung des vierstelligen Geburtsjahres. 

Das mittlere Alter der Befragten liegt bei 26,6 Jahren (±5,91). Die Verteilung des Alters ist 
innerhalb der Altersspanne der Befragten wie in Abb.1 ersichtlich nicht normalverteilt 
(p>0,000). 

 

Abbildung 2: Histogramm der Altersverteilung der Stichprobe. 
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Ausbildung 

99 (21,9 %) der Befragten sind ausschließlich Schüler:innen oder Student:innen. 130 (28,7 %) 
Personen sind sowohl berufstätig als auch gleichzeitig in einer Ausbildung. 

Schüler:innen/Student:innen 

Fragestellung: Welche Schule/Ausbildungseinrichtung besuchen Sie? 

 

Abbildung 3: Art der Ausbildung, die die Befragten besuchen. 

 

Berufstätige 

298 (65,8 %) der Befragten fallen unter die Gruppe der Berufstätigen. 130 Personen von dieser 
Gruppe kombinieren eine Ausbildung mit ihrer Berufstätigkeit. 

Fragestellung: Was ist Ihr höchster Bildungsabschluss? 

 

Abbildung 4: Art der Ausbildung, die die Befragten abgeschlossen haben. 
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Einschätzung der eigenen Ausbildung durch Personen, die derzeit eine Ausbildung machen 
(n=239). 

Fragestellung: Für wie wichtig halten Sie das Wissen und die Fähigkeiten, die Sie durch Ihre 
aktuelle Ausbildung erhalten, für Ihre spätere Berufstätigkeit? 

 

Abbildung 5: Balkendiagramm. Einschätzung der Ausbildung. 

 

Region 

Fragestellung: In welcher Region haben Sie Ihren Hauptwohnsitz? 

Tabelle 3: Herkunftsregion in Vorarlberg. 

Region n Prozent 

Arlberggebiet 5 1,1 

Brandnertal 4 0,9 

Bregenzerwald 36 8 

Großes Walsertal 8 1,8 

Kleinwalsertal 5 1,1 

Leiblachtal 18 4 

Montafon 22 4,9 

Rheintal 290 64,3 

Walgau 63 14 
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Migration 

382 der Befragten (84,4 %) geben an österreichische Staatsbürger:innen zu sein (inkl. 
Doppelstaatsbürgerschaft). Die weiteren Angaben zur Staatsangehörigkeit verteilen sich in 
den meisten Fällen (94,9 %) auf Deutschland oder andere europäische Staaten. 

Fragestellung: Welche Staatsbürgerschaft haben Sie? 

 

Abbildung 6: Staatsangehörigkeit der Befragten. 

401 Befragte (88,5 %) geben, Zweisprachigkeit miteingerechnet, Deutsch als ihre 
Muttersprache an. Die Zweisprachigkeit gliedert sich wie folgt: Deutsch und Türkisch (n=4), 
Portugiesisch (n=1), Kroatisch (n=2), Slowakisch (n=1), Tagalog (philippinisch n=1), 
Niederländisch (n=1), Englisch (n=4), Serbisch (n=1), Französisch (n=3), Spanisch (n=1).  

Die restlichen Angaben zur Muttersprache verteilen sich auf Türkisch (2,9 %), sowie auf 
„andere“ (7,7 %), wobei sich diese Gruppe aus Polnisch (n=2), Serbisch (n=8), Ungarisch 
(n=2), Tschetschenisch (n=2), Russisch (n=1), Chinesisch (n=1), Slowenisch (n=1), Bosnisch 
(n=3), Kroatisch (n=1), Englisch (n=1), Arabisch (n=4), Spanisch (n=2), Farsi (n=1), Kurdisch 
(n=1), Urdu (n=1), Dari (n=1), Rumänisch (n=1), Albanisch (n=1) zusammensetzt. 
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Fragstellung: Was ist Ihre Muttersprache? 

 

Abbildung 7: Was ist Ihre Muttersprache? 
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Familienstand und Haushalt 

Leben die Befragten in Beziehungen? 

Fragestellung: Welchen Familienstand haben Sie? (Mehrfachangaben möglich) 

 

Abbildung 8: Familienstand der Befragten. 

 

Haushaltszusammensetzung der Befragten 

Fragestellung: Wer lebt außer Ihnen noch bei Ihnen im selben Haushalt? 

 

Abbildung 9: Wer lebt außer Ihnen noch bei Ihnen im selben Haushalt? 
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Soziodemografische Unterschiede zwischen den beiden 
Hauptgruppen Schüler:innen/Student:innen und Berufstätigen 

 

Tabelle 4: Soziodemografische Unterschiede zwischen Schüler:innen/Student:innen und Berufstätigen. 

 

berufstätig (auch 
Kombination mit 
Ausbildung: Lehre 
oder bb Studium 
udgl.) 

in Ausbildung ohne 
Berufstätigkeit 
(Studium, Schule, 
andere Ausbildung) 

nicht berufstätig und 
auch nicht in 
Ausbildung (Karenz, 
Zivildienst, aus 
anderen Gründen 
nicht erwerbstätig) 

Total 

Geschlecht Häufigkeit Prozent Häufigkeit Prozent Häufigkeit Prozent Häufigkeit Prozent 

weiblich  168 57,1 63 63,6 39 72,2 270 60,4 

männlich 123 41,8 35 35,4 15 27,8 173 38,7 

anderes / offen 3 1 1 1   4 0,9 

Total 294 99,9 99 100 54 100 447 100 

Staatsbürgerschaft         

Österreich 255 86,1 81 82,7 37 71,2 373 83,6 

Deutschland 20 6,8 6 6,1 4 7,7 30 6,7 

anderer Staat in Europa 14 4,7 4 4,1 8 15,4 26 5,8 

anderer Staat außerhalb 
Europas 

5 1,7 2 2 2 3,8 9 2 

Doppelstaatsbürgerschaft 
(Österreich + andere) 

2 0,7 5 5,1 1 1,9 8 1,8 

Total 296 100 98 100 52 100 446 100 

Muttersprache         

deutsch 257 86,5 81 83,5 43 79,6 381 85 

zweisprachig (deutsch + 
andere) 

12 4 5 5,2 2 3,7 19 4,2 

türkisch 7 2,4 4 4,1 2 3,7 13 2,9 

andere 21 7,1 7 7,2 7 13 35 7,8 

Total 297 100 97 100 54 100 448 100 

Alter MW SD MW SD MW SD   

…in Jahren 28,2 5,4 20,9 3,5 29 5,5   
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3. Variablenplan 

Dimension 1 Dimension 2 Dimension 3 Beschreibung 

Arbeitsbedingungen 

Entgrenzung 
nach Poethke et al. (außer 

letztes Item) 

 

Ich beantworte berufliche Emails auch außerhalb des Büros (z. B. Zuhause, im Zug). 

Ich bin im Urlaub jederzeit für meine Kollegen und Vorgesetzten erreichbar. 

Ich bin bei Krankheit jederzeit für meine Kollegen und Vorgesetzten erreichbar. 

Ich nehme berufliche Telefonanrufe außerhalb der regulären Arbeitszeit entgegen. 

Mich stört es nicht, während des Urlaubs mit beruflichen Anfragen kontaktiert zu 
werden. 

Es ist in Ordnung aus dem Urlaub heraus aktiv zu werden, um ein akutes, berufliches 
Problem zu lösen. 

Wie häufig kommt es vor, dass Ihre Berufstätigkeit Ihr Familienleben beeinträchtigt? 

Flexibilität 
nach Poethke et al. 

 

Ich kann mir meine Arbeitszeit flexibel einteilen. 

Ich arbeite regelmäßig im Homeoffice. 

Von meiner/meinem Arbeitgeber/in wird kein fester Beginn meines Arbeitstages 
festgelegt (z. B. durch Gleitzeit). 

Ich arbeite während meiner regulären Arbeitszeit regelmäßig außerhalb des Büros 
(z. B. Zuhause, im Zug). 

Digitalisierung 
nach Poethke et al. 

 

Zur Erledigung meiner Arbeitsaufgaben bin ich abhängig von digitalen Medien (z. B. 
Internet, Email). 

Ich nutze von meiner/meinem Arbeitgeber/in bereitgestelltes technisches Equipment 
(z.B. Smartphone, Laptop, Computer) zur Erledigung meiner Arbeitsaufgaben. 

Ich nutze während der Arbeit häufig Informationstechnik (z. B. spezifische Software). 

Ich nutze im Arbeitsalltag Informationstechnik, die eine spezifische Schulung 
erfordert. 

Ohne die Nutzung von Informationstechnik (z. B. Internet, Software) wäre die 
Ausübung meiner Tätigkeit unmöglich. 

Mitbestimmung 
nach Poethke et al. 

 

Mein/e Arbeitgeber/in bietet jedem Mitarbeiter und jeder Mitarbeiterin die 
Möglichkeit, an Unternehmensentscheidungen mitzuwirken (z. B. Verbesserungs-
vorschläge für Prozesse einreichen). 

Mir ist es wichtig, dass ich Änderungsvorschläge zu Betriebsabläufen, Produkten etc. 
in meiner Organisation einbringen kann. 

Meine Änderungsvorschläge werden in meiner Organisation berücksichtigt. 

In meiner Organisation werden Verbesserungsvorschläge Mitarbeitender belohnt (z. 
B. durch Prämien, Preise, Auszeichnungen). 

Ich kann durch das Einbringen meiner Ideen die Entwicklung meiner Organisation 
mitbestimmen. 
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formale 
Arbeitsbedingungen 

Leitungsfunktion Leitung ja/nein 

Beschäftigungsausmaß 

Beschäftigungsausmaß in Prozent 

Befristung 

Kurzarbeit 

Art der Beschäftigung 

Unternehmen Unternehmensgröße 

Ort Land Arbeitsplatz 

Beruf 

ISCO-08 Codierung Beruf vierstellig 

ISCO-08 Codierung Beruf zweistellig 

ISCO-08 Codierung Beruf einstellig 

Einstellung zur Arbeit 
intrinsische Motivation 

zur Arbeit 

wert- und sinnvoll 
nach Poethke et al. 

Ich empfinde meine Arbeit als wichtig. 

Ich schätze meine Arbeit als bedeutsame Tätigkeit innerhalb meiner Organisation 
ein. 

Ich empfinde meine Arbeit als sinnvoll. 

Es ist mir wichtig, dass ich eine sinnvolle Tätigkeit in meiner Organisation ausübe. 

Ich habe das Gefühl, dass ich mit meiner Arbeit in meiner Organisation etwas 
bewirken kann. 

Zufriedenheit 

Alles in allem, wie zufrieden sind Sie derzeit mit Ihrem aktuellen Job und Ihrer 
beruflichen Gesamtsituation? 

Hat dies (Arbeitszufriedenheit) Ihrer Meinung nach Einfluss auf Ihre 
Lebenszufriedenheit insgesamt? 

soziodemografische 
Angaben 

Ausbildung 

Ausbildungsnutzen 
Für wie wichtig halten Sie das Wissen und die Fähigkeiten, die Sie durch Ihre aktuelle 
Ausbildung erhalten, für Ihre spätere Berufstätigkeit? 

Art der Ausbildung Welche Schule/Ausbildungseinrichtung besuchen Sie? 

Abschluss Höchster Bildungsabschluss 

Geschlecht Geschlecht Welchem Geschlecht ordnen Sie sich zu? 

Alter 
in Jahren Alter in Jahren 

Gruppen Alter in Gruppen (Berechnung) 

Region  Region 

Migration 

Staatsbürgerschaft 
Österreichische Staatsbürgerschaft 

Andere Staatsbürgerschaft(en) (bitte angeben): 

Muttersprache 
Deutsch 

Andere Sprache, und zwar: 
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Familienstand und 
Haushalt 

Haushaltszusammen-
setzung 

Niemand, ich wohne alleine (Singlehaushalt) 

Partner*in 

Eltern 

Geschwister 

Kind/-er, für das/die ich oder mein*e Partner*in erziehungsberechtigt bin 

Freunde, Bekannte (WG) 

Großeltern (Mehrgenerationen) 

andere, und zwar: 

Beziehung 

verheiratet 

eingetragene Lebenspartnerschaft 

in Partnerschaft 

geschieden / getrenntlebend 

verwitwet / Lebenspartner*in verstorben 

ledig, nicht in Partnerschaft 

Werte Arbeitswerte 

extrinsische 

Arbeit ist nur ein Mittel um Geld zu verdienen – mehr nicht. 

Arbeit bedeutet für mich nur die Erfüllung einer notwendigen Pflicht. 

Wie wichtig ist es Ihnen …reich zu sein, viel Geld und Luxusgüter zu besitzen? 

Hohes Einkommen 

Gute Aufstiegsmöglichkeiten 

intrinsische 

Arbeit ist für mich ein möglicher Weg zu Sinn und Selbstverwirklichung. 

Ich würde auch dann gerne berufstätig sein, wenn ich das Geld nicht brauche. 

In der Zukunft möchte ich meine Talente und Fähigkeiten mehr in die Arbeit 
einbringen können. 

Wie wichtig ist Ihnen der Lebensbereich Beruf und Arbeit 

Eine interessante Tätigkeit 

Ein Beruf, der für die Gesellschaft nützlich ist 

Ein Beruf, der einem das Gefühl gibt, etwas Sinnvolles zu tun 

Wie wichtig ist es Ihnen …neue Ideen zu entwickeln und kreativ zu sein, Dinge auf 
Ihre eigene Art zu machen? 

Eine Tätigkeit, bei der man selbständig arbeiten kann 
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Wenn ich genug Geld zum Leben hätte, würde ich … an meiner jetzigen 
Arbeitssituation nichts ändern. 

Wert gesellschaftlicher 
Anerkennung durch Arbeit 

(extrinsisch) 

Über den Beruf kann ich gesellschaftliche Anerkennung erreichen. 

Ein Beruf, der anerkannt und geachtet wird 

Wie wichtig ist es Ihnen … sehr erfolgreich zu sein und dass andere Leute ihre 
Leistungen anerkennen? 

Wie wichtig ist es Ihnen … ein anständiges Leben zu führen und alles zu vermeiden, 
was Leute als Fehltritt bezeichnen könnten? 

Arbeit als sicheres 
Auskommen 

Eine Arbeit zu haben gibt meinem Leben Struktur und Sicherheit. 

Sichere Berufsstellung 

Wie wichtig ist es Ihnen ... in einer sicheren Umgebung zu leben und Dinge zu 
vermeiden, die Ihre Sicherheit gefährden könnten? 

Sichere und gesunde Arbeitsbedingungen 

Freizeitwerte 

intrinsischer Wert der 
Freizeit 

Ich erlebe meine Freizeit als mindestens ebenso sinnstiftend und produktiv wie 
meine Arbeits- / Ausbildungs- /Schulzeit. 

Wie wichtig ist Ihnen der Lebensbereich Freizeit 

Ein Beruf, der einem viel Freizeit lässt 

Wenn ich genug Geld zum Leben hätte, würde ich … mich meinen Hobbys, 
Fähigkeiten und Talenten außerhalb der Arbeit widmen. 

Nicht-bezahlte Arbeiten, wie zum Beispiel Familienarbeit oder ehrenamtliche 
Tätigkeiten, sollten mehr gesellschaftliche Anerkennung finden. 

Freizeit für sich selbst 
Hedonismus 

Wie wichtig ist es Ihnen … Spaß zu haben und sich zu verwöhnen, Dinge zu machen, 
die Ihnen Vergnügen bereiten? 

… Abenteuer zu erleben, Risiken einzugehen und ein aufregendes Leben zu führen? 

Wenn ich genug Geld zum Leben hätte, würde ich … ausspannen und die Seele 
baumeln lassen. 

Werte des 
gesellschaftlichen 
Zusammenlebens 

Familie und Partnerschaft 

Wie wichtig ist Ihnen der Lebensbereich eigene Familie und Kinder 

Wie wichtig ist Ihnen der Lebensbereich Partnerschaft 

Ein Beruf, bei dem die Vereinbarkeit mit Familien- und Privatleben gesichert ist 

Wie wichtig ist Ihnen der Lebensbereich: Verwandtschaft 

Solidarität 

Wie wichtig ist es Ihnen … den Menschen in Ihrer Umgebung zu helfen und sich um 
das Wohlergehen anderer zu sorgen? 

Ein Arbeitgeber, der sich seiner gesellschaftlichen und ethischen Verantwortung 
bewusst ist 

Ein Arbeitgeber, der sich seiner ökologischen Verantwortung bewusst ist 

Wie wichtig ist es Ihnen … sich um ihre Umwelt zu kümmern und die Umwelt zu 
schützen? 
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Wenn ich genug Geld zum Leben hätte, würde ich … mich (stärker) gesellschaftlich 
engagieren. 

Traditionalismus Traditionalismus 

Wie wichtig ist Ihnen der Lebensbereich: Religion und Kirche 

Wie wichtig ist es Ihnen … Traditionen, Sitten und Gebräuche zu befolgen, die ihnen 
durch Religion oder Familie überliefert wurden? 

Wünsche und 
Vorstellungen in Bezug 

auf das Arbeits- und 
Berufsleben 

Erwartete 
Arbeitsbedingungen 

Flexibilität 

Im Homeoffice arbeiten zu können 

Von überall aus arbeiten zu können 

Flexible Arbeitszeiten (bspw. Gleitzeit, Arbeitszeitkonten) 

Überwiegend digital im Team arbeiten zu können 

Mitbestimmung 

In flachen Hierarchien zu arbeiten 

Mitbestimmen zu können 

Flache Hierarchien 

Ein gutes, kooperatives Verhältnis mit den Arbeitskolleg*innen 

Erwartete Arbeitsweise 

Unabhängigkeit 
Überwiegend unabhängig von anderen arbeiten können 

In einem Einzelbüro zu arbeiten 

Teamwork 

In meinem Büro mit ein bis drei Kolleginnen oder Kollegen zusammenzuarbeiten 

In einem Großraumbüro mit vielen Kolleginnen und Kollegen zusammenzuarbeiten 

Einen flexiblen Arbeitsplatz im Unternehmen zu haben (Desk Sharing) 

Kontakt Ein Beruf, der viel Kontakt zu anderen Menschen mit sich bringt 

Arbeitsausmaß 

Wie wollen Sie arbeiten? Vollzeit 

Wie wollen Sie arbeiten? Teilzeit 

Wie wollen Sie arbeiten? Teilzeit eintragen 

Wie wollen Sie arbeiten? Selbständig 

Wie wollen Sie arbeiten? Nicht erwerbstätig sein 

Wie wollen Sie arbeiten? Kann ich nicht sagen 

Wie wollen Sie arbeiten? Vollzeit 

Wie wollen Sie arbeiten? Teilzeit 

Wie wollen Sie arbeiten? Teilzeit eintragen 

Wie wollen Sie arbeiten? Selbständig 

Wie wollen Sie arbeiten? Nicht erwerbstätig sein 

Wie wollen Sie arbeiten? Kann ich nicht sagen 



 

17 
 

bloß nicht digital Überwiegend persönlich im Team arbeiten zu können 

Job Sharing Eine Vollzeitstelle mit jemand anderem teilen zu können (Job Sharing) 

Umorientierung Umorientierung 

Wenn ich genug Geld zum Leben hätte, würde ich …  eine ähnliche Tätigkeit unter 
besseren Arbeitsbedingungen suchen. 

Wenn ich genug Geld zum Leben hätte, würde ich … mich beruflich neu orientieren. 

Wenn ich genug Geld zum Leben hätte, würde ich … (mehr) berufliche 
Selbständigkeit wagen. 

 Was passiert nach der 
Ausbildung 

Wissen Sie bereits was Sie nach Ihrer Ausbildung beruflich tun möchten? 

 

 



 

18 
 

4. Analyse fehlender Werte 

Analyse fehlender Werte metrisch skalierter Variablen 

 n Mean 
Std. 

Deviation 
Missing 

No. of 
Extremesa 

Einschätzung 

     Count Percent Low High  

Variable  eine Teilzeitstelle zu % Prozent (bitte eintragen) 

v_10_3 43 70,79 15,10 413 90,6 2 0 
nur Schüler:innen/ 
Studierende 

Variable eine Teilzeitstelle zu % Prozent (bitte eintragen) 

v_15_3 128 70,85 13,22 328 71,9 2 0 nur Berufstätige 

Variable Alter (anhand Geburtsjahr) 

v_25_1 451 1994 5,91 5 1,1 0 0  

Variable  eine Teilzeitstelle zu % Prozent (bitte eintragen) 

v_36_2 263 91,70 19,28 193 42,3   nur Berufstätige 

 

Analyse fehlender Werte nominal/ordinal skalierter Variablen 

Variable Beschriftung n Missing Einschätzung 

    Count Percent  

 Wie wichtig sind für Sie die folgenden Lebensbereiche?  

v_2_1 eigene Familie und Kinder 454 2 0,4  

v_2_2 Beruf und Arbeit 453 3 0,7  

v_2_3 Freizeit 452 4 0,9  

v_2_4 Freundschaften 453 3 0,7  

v_2_5 Verwandtschaft 453 3 0,7  

v_2_6 Religion und Kirche 451 5 1,1  

v_2_7 Politik und öffentliches Leben 453 3 0,7  

v_2_8 eigene Familie und Kinder 452 4 0,9 MW (Block): 0,7 

 
Für wie wichtig halten Sie persönlich folgende Merkmale für die 
berufliche Arbeit und den Beruf? 

 

v_3_1 Sichere Berufsstellung 454 2 0,4  

v_3_2 Hohes Einkommen 454 2 0,4  

v_3_3 Gute Aufstiegsmöglichkeiten 455 1 0,2  

v_3_4 
Eine Tätigkeit, bei der man selbständig 
arbeiten kann 

455 1 0,2  

v_3_5 Eine interessante Tätigkeit 455 1 0,2  

v_3_6 
Aufgaben, die viel 
Verantwortungsbewusstsein erfordern 

454 2 0,4  

v_3_7 
Sichere und gesunde 
Arbeitsbedingungen 

455 1 0,2  

v_3_8 
Ein gutes, kooperatives Verhältnis mit 
den Arbeitskolleg*innen 

455 1 0,2  

v_3_9 Flache Hierarchien 451 5 1,1 MW (Block): 0,4 

 
Für wie wichtig halten Sie persönlich 
folgende Merkmale für die berufliche 
Arbeit und den Beruf? (Teil 2) 

    

v_4_1 
Ein Beruf, der anerkannt und geachtet 
wird 

454 2 0,4  

v_4_2 Ein Beruf, der einem viel Freizeit lässt 455 1 0,2  

v_4_3 
Ein Beruf, bei dem die Vereinbarkeit mit 
Familien- und Privatleben gesichert ist 

455 1 0,2  
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v_4_4 
Ein Beruf, der viel Kontakt zu anderen 
Menschen mit sich bringt 

455 1 0,2  

v_4_4_b 
Ein Beruf, bei dem man anderen helfen 
kann 

148 308 67,5 Anzeigefehler online 

v_4_5 
Ein Beruf, der für die Gesellschaft 
nützlich ist 

455 1 0,2  

v_4_6 
Ein Beruf, der einem das Gefühl gibt, 
etwas Sinnvolles zu tun 

455 1 0,2  

v_4_7 
Ein Arbeitgeber, der sich seiner 
gesellschaftlichen und ethischen 
Verantwortung bewusst ist 

455 1 0,2  

v_4_8 
Ein Arbeitgeber, der sich seiner 
ökologischen Verantwortung bewusst 
ist 

455 1 0,2 
MW (Block): 0,3 (ohne 
v_4_4_b) 

 Was würden Sie sich für Ihre Arbeit in der Zukunft wünschen?  

v_5_1 Im Homeoffice arbeiten zu können 439 17 3,7  

v_5_2 Von überall aus arbeiten zu können 438 18 3,9  

v_5_3 
Flexible Arbeitszeiten (bspw. Gleitzeit, 
Arbeitszeitkonten) 

453 3 0,7  

v_5_4 In flachen Hierarchien zu arbeiten 449 7 1,5  

v_5_5 Mitbestimmen zu können 454 2 0,4  

v_5_6 In einem Einzelbüro zu arbeiten 441 15 3,3  

v_5_7 
In meinem Büro mit ein bis drei 
Kolleginnen oder Kollegen 
zusammenzuarbeiten 

438 18 3,9  

v_5_8 
In einem Großraumbüro mit vielen 
Kolleginnen und Kollegen 
zusammenzuarbeiten 

438 18 3,9  

v_5_9 
Einen flexiblen Arbeitsplatz im 
Unternehmen zu haben (Desk Sharing) 

436 20 4,4  

v_5_10 
Eine Vollzeitstelle mit jemand anderem 
teilen zu können (Job Sharing) 

440 16 3,5  

v_5_11 
Überwiegend unabhängig von anderen 
arbeiten können 

447 9 2,0  

v_5_12 
Überwiegend digital im Team arbeiten 
zu können 

437 19 4,2  

v_5_13 
Überwiegend persönlich im Team 
arbeiten zu können 

448 8 1,8 MW (Block): 2,9 

 
Arbeit und Beruf haben für verschiedene Menschen verschiedene 
Bedeutungen. Inwieweit stimmen Sie den folgenden Aussagen zu 
oder nicht zu? 

 

v_6_1 
Arbeit ist nur ein Mittel um Geld zu 
verdienen – mehr nicht. 

453 3 0,7  

v_6_2 
Ich würde auch dann gerne berufstätig 
sein, wenn ich das Geld nicht brauche. 

454 2 0,4  

v_6_3 
Eine Arbeit zu haben gibt meinem 
Leben Struktur und Sicherheit. 

453 3 0,7  

v_6_4 
Arbeit ist für mich ein möglicher Weg zu 
Sinn und Selbstverwirklichung. 

453 3 0,7  

v_6_5 
Arbeit bedeutet für mich nur die 
Erfüllung einer notwendigen Pflicht. 

453 3 0,7  

v_6_6 
Über den Beruf kann ich 
gesellschaftliche Anerkennung 
erreichen. 

449 7 1,5  

v_6_7 
In der Zukunft möchte ich meine 
Talente und Fähigkeiten mehr in die 
Arbeit einbringen können. 

450 6 1,3  

v_6_8 

Ich erlebe meine Freizeit als 
mindestens ebenso sinnstiftend und 
produktiv wie meine Arbeits- / 
Ausbildungs- /Schulzeit. 

452 4 0,9  

v_6_9 

Nicht-bezahlte Arbeiten, wie zum 
Beispiel Familienarbeit oder 
ehrenamtliche Tätigkeiten, sollten mehr 
gesellschaftliche Anerkennung finden. 

453 3 0,7 MW (Block): 0,8 
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Der technische Fortschritt verändert die Arbeitswelt der Menschen 
fortlaufend. Inwieweit stimmen Sie den folgenden Aussagen zu oder 
nicht zu? 

 

v_7_1 Das kann den Arbeitsalltag erleichtern 452 4 0,9  

v_7_2 
Das nimmt den Menschen die 
Arbeitsplätze weg 

448 8 1,8  

v_7_3 
Das schafft neue Arbeitsplätze und 
Berufe 

446 10 2,2  

v_7_4 
Das macht uns frei für wirklich wichtige 
Dinge 

451 5 1,1  

v_7_5 
Die ständigen Veränderungen 
überfordern mich 

450 6 1,3  

v_7_6 
Ich freue mich über technische 
Neuerungen 

451 5 1,1  

v_7_7 
Ich bin besorgt, was der technische 
Fortschritt für mich persönlich bedeuten 
könnte 

446 10 2,2 MW (Block): 1,5 

 Wie wichtig ist es Ihnen …?  

v_8_1 
…neue Ideen zu entwickeln und kreativ 
zu sein, Dinge auf Ihre eigene Art zu 
machen? 

454 2 0,4  

v_8_2 
…reich zu sein, viel Geld und 
Luxusgüter zu besitzen? 

454 2 0,4  

v_8_3 
…. in einer sicheren Umgebung zu 
leben und Dinge zu vermeiden, die Ihre 
Sicherheit gefährden könnten? 

454 2 0,4  

v_8_4 
… Spaß zu haben und sich zu 
verwöhnen, Dinge zu machen, die 
Ihnen Vergnügen bereiten? 

455 1 0,2  

v_8_5 
… den Menschen in Ihrer Umgebung zu 
helfen und sich um das Wohlergehen 
anderer zu sorgen? 

455 1 0,2  

v_8_6 
… sehr erfolgreich zu sein und dass 
andere Leute ihre Leistungen 
anerkennen? 

454 2 0,4  

v_8_7 
… Abenteuer zu erleben, Risiken 
einzugehen und ein aufregendes Leben 
zu führen? 

454 2 0,4  

v_8_8 
… ein anständiges Leben zu führen und 
alles zu vermeiden, was Leute als 
Fehltritt bezeichnen könnten? 

455 1 0,2  

v_8_9 
… sich um ihre Umwelt zu kümmern 
und die Umwelt zu schützen? 

455 1 0,2  

v_8_10 
… Traditionen, Sitten und Gebräuche 
zu befolgen, die ihnen durch Religion 
oder Familie überliefert wurden? 

454 2 0,4 MW (Block): 0,6 

 Wie ist Ihre derzeitige Beschäftigungssituation? (Mehrfachauswahl)  

v_9_1 beschäftigt / berufstätig 453 3 0,7  

v_9_2 Lehrling 453 3 0,7  

v_9_3 
arbeitslos, arbeitsunfähig oder aus 
anderem Grund nicht erwerbstätig 

453 3 0,7  

v_9_4 in Karenz, Zivil- oder Wehrdienst 453 3 0,7  

v_9_5 Hausmann/Hausfrau 453 3 0,7  

v_9_6 Schüler*in 453 3 0,7  

v_9_7 Student*in 453 3 0,7  

v_9_8 
in einer anderen Ausbildung (z.B. beim 
AMS) 

453 3 0,7 MW (Block):0,5 

 
Einmal angenommen, Sie könnten selbst bestimmen, in welchem 
Umfang Sie zurzeit erwerbstätig sein wollen. Welche der folgenden 
Möglichkeiten würden Sie bevorzugen? 

nur Schüler:innen/ 
Studierende 

v_10_1 eine Vollzeit-Stelle (100%) 135 321 70,4  

v_10_2 
eine Teilzeitstelle zu %s Prozent (bitte 
Prozentwert eintragen) 

133 323 70,8  
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v_10_4 
eine Teilzeitstelle zu … Prozent (bitte 
Prozentwert eintragen) 

133 323 70,8  

v_10_5 als Selbständige*r zu arbeiten 133 323 70,8  

v_10_6 nicht erwerbstätig zu sein 133 323 70,8  

v_11_1 nach der Ausbildung 133 323 70,8  

v_12_1 Ausbildungsnutzen 128 328 71,9 MW (Block):70,9 

  nur Berufstätige 

v_13_1 Zufriedenheit mit Job 302 154 33,8  

v_14_1 Einfluss auf Lebenszufriedenheit 301 155 34,0  

 
Einmal angenommen, Sie könnten selbst bestimmen, in welchem 

Umfang Sie zurzeit erwerbstätig sein wollen. Welche der folgenden 
Möglichkeiten würden Sie bevorzugen? 

 

v_15_1 eine Vollzeit-Stelle (100 %) 301 155 34,0  

v_15_2 
eine Teilzeitstelle zu %s Prozent (bitte 
eintragen) 

301 155 34,0  

v_15_4 
eine Teilzeitstelle zu %s Prozent (bitte 
eintragen) 

301 155 34,0  

v_15_5 als Selbständige*r zu arbeiten 301 155 34,0  

v_15_6 nicht erwerbstätig zu sein 301 155 34,0  

v_16_1 

Denken Sie bitte an die Anzahl Ihrer 
Arbeitsstunden und an das, was Sie 
einschließlich regulärer Überstunden in 
Ihrem Hauptberuf verdienen. Wenn Sie 
zwischen den folgenden drei 
Möglichkeiten wählen könnten, welche 
würden Sie bevorzugen? 

265 191 41,9  

 

Wie geht es Ihnen bei der Arbeit? Im Folgenden geht es um die 
Beschreibung Ihrer beruflichen Tätigkeit. Falls Sie mehreren 
Berufstätigkeiten nachgehen, beurteilen Sie bitte die Tätigkeit, der Sie 
hauptsächlich nachgehen. 

nur Berufstätige 

v_17_1 
Zur Erledigung meiner Arbeitsaufgaben 
bin ich abhängig von digitalen Medien 
(z. B. Internet, Email). 

300 156 34,2  

v_17_2 

Ich nutze von meiner/meinem 
Arbeitgeber/in bereitgestelltes 
technisches Equipment (z.B. 
Smartphone, Laptop, Computer) zur 
Erledigung meiner Arbeitsaufgaben. 

300 156 34,2  

v_17_3 
Ich nutze während der Arbeit häufig 
Informationstechnik (z. B. spezifische 
Software). 

300 156 34,2  

v_17_4 
Ich nutze im Arbeitsalltag 
Informationstechnik, die eine 
spezifische Schulung erfordert. 

297 159 34,9  

v_17_5 

Ohne die Nutzung von 
Informationstechnik (z. B. Internet, 
Software) wäre die Ausübung meiner 
Tätigkeit unmöglich. 

300 156 34,2  

v_18_1 
Ich kann mir meine Arbeitszeit flexibel 
einteilen. 

300 156 34,2  

v_18_2 Ich arbeite regelmäßig im Homeoffice. 300 156 34,2  

v_18_3 
Ich beantworte berufliche Emails auch 
außerhalb des Büros (z. B. Zuhause, im 
Zug). 

299 157 34,4  

v_18_4 
Von meiner/meinem Arbeitgeber/in wird 
kein fester Beginn meines Arbeitstages 
festgelegt (z. B. durch Gleitzeit). 

298 158 34,6  

v_18_5 
Ich arbeite während meiner regulären 
Arbeitszeit regelmäßig außerhalb des 
Büros (z. B. Zuhause, im Zug). 

299 157 34,4  

v_19_1 
Ich bin im Urlaub jederzeit für meine 
Kollegen und Vorgesetzten erreichbar. 

300 156 34,2  

v_19_2 
Ich bin bei Krankheit jederzeit für meine 
Kollegen und Vorgesetzten erreichbar. 

300 156 34,2  
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v_19_3 
Ich nehme berufliche Telefonanrufe 
außerhalb der regulären Arbeitszeit 
entgegen. 

299 157 34,4  

v_19_4 
Mich stört es nicht, während des 
Urlaubs mit beruflichen Anfragen 
kontaktiert zu werden. 

299 157 34,4  

v_19_5 
Es ist in Ordnung, aus dem Urlaub 
heraus aktiv zu werden, um ein akutes, 
berufliches Problem zu lösen. 

300 156 34,2  

v_20_1 

Mein/e Arbeitgeber/in bietet jedem 
Mitarbeiter und jeder Mitarbeiterin die 
Möglichkeit, an 
Unternehmensentscheidungen 
mitzuwirken (z. B. 
Verbesserungsvorschläge für Prozesse 
einreichen). 

299 157 34,4  

v_20_2 

Mir ist es wichtig, dass ich 
Änderungsvorschläge zu 
Betriebsabläufen, Produkten etc. in 
meiner Organisation einbringen kann. 

299 157 34,4  

v_20_3 
Meine Änderungsvorschläge werden in 
meiner Organisation berücksichtigt. 

297 159 34,9  

v_20_4 

In meiner Organisation werden 
Verbesserungsvorschläge 
Mitarbeitender belohnt (z. B. durch 
Prämien, Preise, Auszeichnungen). 

299 157 34,4  

v_20_5 
Ich kann durch das Einbringen meiner 
Ideen die Entwicklung meiner 
Organisation mitbestimmen. 

298 158 34,6  

v_21_1 Ich empfinde meine Arbeit als wichtig. 300 156 34,2  

v_21_2 
Ich schätze meine Arbeit als 
bedeutsame Tätigkeit innerhalb meiner 
Organisation ein. 

299 157 34,4  

v_21_3 Ich empfinde meine Arbeit als sinnvoll. 300 156 34,2  

v_21_4 
Es ist mir wichtig, dass ich eine 
sinnvolle Tätigkeit in meiner 
Organisation ausübe. 

300 156 34,2  

v_21_5 
Ich habe das Gefühl, dass ich mit 
meiner Arbeit in meiner Organisation 
etwas bewirken kann. 

298 158 34,6 MW (Block): 34,38 

 Wie oft haben Sie das Gefühl, dass… nur Berufstätige 

v_22_1 
…Ihre Berufstätigkeit Ihr Familienleben 
beeinträchtigt? 

300 156 34,2  

v_22_2 
…Ihr Familienleben Ihre Berufstätigkeit 
beeinträchtigt? 

299 157 34,4  

 Was würden Sie tun, wenn sie genug Geld zum Leben hätten? nur Berufstätige 

v_23_2 
... an meiner jetzigen Arbeitssituation 
nichts ändern. 

299 157 34,4  

v_23_3 
... eine ähnliche Tätigkeit unter 
besseren Arbeitsbedingungen suchen. 

300 156 34,2  

v_23_4 ... mich beruflich neu orientieren. 300 156 34,2  

v_23_5 
... (mehr) berufliche Selbständigkeit 
wagen. 

300 156 34,2  

v_23_6 
... mich (stärker) gesellschaftlich 
engagieren. 

299 157 34,4  

v_23_7 
... mich meinen Hobbys, Fähigkeiten 
und Talenten außerhalb der Arbeit 
widmen. 

300 156 34,2  

v_23_8 
... erstmal ausspannen und die Seele 
baumeln lassen. 

300 156 34,2 MW (Block):34,5 

      

v_24_1 Geschlecht 449 7 1,5  

 Welchen Familienstand haben Sie? (Mehrfachantworten möglich)  

v_26_1 verheiratet 454 2 0,4  
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v_26_2 eingetragene Lebenspartnerschaft 454 2 0,4  

v_26_3 in Partnerschaft 454 2 0,4  

v_26_4 geschieden / getrenntlebend 454 2 0,4  

v_26_5 verwitwet / Lebenspartner*in verstorben 454 2 0,4  

v_26_6 ledig, nicht in Partnerschaft 454 2 0,4  

v_27_1 Schulform Schüler*innen 132 324 71,1 
nur Schüler:innen/ 
Student:innen 

v_28_1 Höchster Bildungsabschluss 335 121 26,5 nur Berufstätige 

v_29_1 Region Vorarlbergs Lebensmittelpunkt 454 2 0,4  

 Wer lebt außer Ihnen noch bei Ihnen im selben Haushalt?  

v_30_1 
Niemand, ich wohne alleine 
(Singlehaushalt) 

453 3 0,7  

v_30_2 Partner*in 454 2 0,4  

v_30_3 Eltern 454 2 0,4  

v_30_4 Geschwister 454 2 0,4  

v_30_5 
Kind/-er, für das/die ich oder mein*e 
Partner*in erziehungsberechtigt bin 

454 2 0,4  

v_30_6 Freunde, Bekannte (WG) 454 2 0,4  

v_30_7 andere, und zwar: 454 2 0,4  

      

v_31_1 Österreichische Staatsbürgerschaft 447 9 2,0  

v_31_2 
Andere Staatsbürgerschaft(en) (bitte 
angeben): 

454 2 0,4  

v_32_1 
Andere Staatsbürgerschaft(en) (bitte 
angeben): 

452 4 0,9  

 formale Arbeitsbedingungen nur Berufstätige 

v_36_1 Beschäftigungsausmaß 265 191 41,9  

v_37_1 Befristung 267 189 41,4  

v_38_1 Kurzarbeit 267 189 41,4  

v_39_1 Unternehmensgröße 267 189 41,4  

v_40_1 Leitung ja/nein 267 189 41,4  
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5. Werte 

Arbeitswerte 

Extrinsische Arbeitswerte 

Tabelle 5: Häufigkeiten und Indexbildung der Items zur Darstellung extrinsischer Arbeitswerte. 

  

stimme 
über-
haupt 

nicht zu 

stimme 
eher 

nicht zu 

weder 
noch 

stimme 
eher zu 

stimme 
voll und 
ganz zu 

  Total 

Arbeit ist nur ein Mittel um Geld zu verdienen – 
mehr nicht. 

Häufigkeiten 101 160 84 85 20   450 

 Prozent 22,4 35,6 18,7 18,9 4,4    

Arbeit bedeutet für mich nur die Erfüllung einer 
notwendigen Pflicht. 

Häufigkeiten 110 180 77 58 24   449 

 Prozent 24,5 40,1 17,1 12,9 5,3    

  
völlig un-
wichtig 

eher un-
wichtig 

teils teils 
eher 

wichtig 
sehr 

wichtig 
   

Wie wichtig ist es Ihnen …reich zu sein, viel 
Geld und Luxusgüter zu besitzen? 

Häufigkeiten 51 136 161 71 31   450 

 Prozent 11,3 30,2 35,8 15,8 6,9    

  
un-

wichtig 
2 3 4 5 6 

sehr 
wichtig 

 

Hohes Einkommen Häufigkeiten 3 3 9 67 162 124 82 450 

 Prozent 0,7 0,7 2 14,9 36 27,6 18,2  

Gute Aufstiegsmöglichkeiten Häufigkeiten 3 10 25 63 130 116 102 449 

 Prozent 0,7 2,2 5,6 14 29 25,8 22,7  

          

Index extrinsische Arbeitswerte1     n MW SD   

nicht berufstätig und nicht in Ausbildung (Karenz, Zivildienst, aus anderen Gründen nicht erwerbstätig) 52 4,0 0,9   

in Ausbildung ohne Berufstätigkeit (Studium, Schule oder andere Ausbildung) 96 4,1 1,0   

berufstätig (auch Kombination mit Ausbildung: Lehre oder bb. Studium udgl.) 291 4,1 0,9   
1Der Index kann Werte von 1 bis 7 annehmen. Je näher er bei 7 liegt, desto eher kann von einer Identifikation mit extrinsischen Arbeitswerten ausgegangene werden. 
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Intrinsische Arbeitswerte 

Tabelle 6: Häufigkeiten und Indexbildung der Items zur Darstellung intrinsischer Arbeitswerte. 

  
stimme 

über-haupt 
nicht zu 

stimme 
eher nicht 

zu 

weder 
noch 

stimme 
eher zu 

stimme 
voll und 
ganz zu 

  Total 

Arbeit ist für mich ein möglicher Weg zu Sinn und 
Selbstverwirklichung. 

Häufigkeiten 13 51 49 217 117   447 

 Prozent 2,9 11,4 11 48,5 26,2    

Ich würde auch dann gerne berufstätig sein, wenn ich 
das Geld nicht brauche. 

Häufigkeiten 15 46 29 236 123   449 

 Prozent 3,3 10,2 6,5 52,6 27,4    

In der Zukunft möchte ich meine Talente und 
Fähigkeiten mehr in die Arbeit einbringen können. 

Häufigkeiten 2 16 66 201 158   443 

 Prozent 0,5 3,6 14,9 45,4 35,7    

  
völlig un-
wichtig 

eher un-
wichtig 

teils teils 
eher 

wichtig 
sehr 

wichtig 
   

…neue Ideen zu entwickeln und kreativ zu sein, Dinge 
auf Ihre eigene Art zu machen? 

Häufigkeiten 7 29 84 162 168   450 

 Prozent 1,6 6,4 18,7 36 37,3    

  
trifft gar 
nicht zu 

trifft eher 
nicht zu 

unent-
schieden 

trifft eher 
zu 

trifft völlig 
zu 

   

Es ist mir wichtig, dass ich eine sinnvolle Tätigkeit in 
meiner Organisation ausübe.1 

Häufigkeiten 3 7 24 109 157   300 

 Prozent 1 2,3 8 36,3 52,3    

Wie wichtig ist Ihnen…  unwichtig 2 3 4 5 6 
sehr 

wichtig 
 

der Lebensbereich:Beruf und Arbeit Häufigkeiten 1  7 30 127 136 148 449 

 Prozent 0,2  1,6 6,7 28,3 30,3 33  

Eine interessante Tätigkeit Häufigkeiten 1 1 2 11 30 115 292 452 

 Prozent 0,2 0,2 0,4 2,4 6,6 25,4 64,6  

Ein Beruf, der für die Gesellschaft nützlich ist Häufigkeiten 11 14 24 86 107 120 90 452 

 Prozent 2,4 3,1 5,3 19 23,7 26,5 19,9  

Ein Beruf, der einem das Gefühl gibt, etwas Sinnvolles 
zu tun 

Häufigkeiten 8 4 6 29 64 131 210 452 

 Prozent 1,8 0,9 1,3 6,4 14,2 29 46,5  

Eine Tätigkeit, bei der man selbständig arbeiten kann Häufigkeiten 3 4 9 29 76 140 191 452 

 Prozent 0,7 0,9 2 6,4 16,8 31 42,3  

          

Index intrinsische Arbeitswerte2     n MW SD   

nicht berufstätig und nicht in Ausbildung (Karenz, Zivildienst, aus anderen Gründen nicht erwerbstätig) 54 5,6 0,8   

in Ausbildung ohne Berufstätigkeit (Studium, Schule oder andere Ausbildung) 99 5,8 0,8   

berufstätig (auch Kombination mit Ausbildung: Lehre oder bb. Studium udgl.) 298 5,7 0,7   
1Frage nur an Berufstätige. 2Der Index kann Werte von 1 bis 7 annehmen. Je näher er bei 7 liegt, desto eher kann von einer Identifikation mit intrinsischen Arbeitswerten ausgegangen werden. 
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Gesellschaftliche Anerkennung durch Arbeit als Werthaltung 

 

Tabelle 7: Häufigkeiten und Indexbildung der Items zur Darstellung gesellschaftlicher Anerkennung durch Arbeit. 

  
stimme 

über-haupt 
nicht zu 

stimme 
eher nicht 

zu 

weder 
noch 

stimme 
eher zu 

stimme 
voll und 
ganz zu 

  Total 

Über den Beruf kann ich gesellschaftliche 
Anerkennung erreichen. 

Häufigkeiten 29 50 112 193 56   440 

 Prozent 6,6 11,4 25,5 43,9 12,7    

  
völlig un-
wichtig 

eher un-
wichtig 

teils teils 
eher 

wichtig 
sehr 

wichtig 
   

… sehr erfolgreich zu sein und dass andere Leute 
ihre Leistungen anerkennen? 

Häufigkeiten 28 109 139 121 53   450 

 Prozent 6,2 24,2 30,9 26,9 11,8    

… ein anständiges Leben zu führen und alles zu 
vermeiden, was Leute als Fehltritt bezeichnen 
könnten? 

Häufigkeiten 95 131 120 72 33   451 

 Prozent 21,1 29 26,6 16 7,3    

  unwichtig 2 3 4 5 6 
sehr 

wichtig 
 

Ein Beruf, der anerkannt und geachtet wird Häufigkeiten 19 23 32 75 134 101 68 452 

 Prozent 4,2 5,1 7,1 16,6 29,6 22,3 15  

          

Index gesell. Anerkennung durch Arbeit1     n MW SD   

nicht berufstätig und nicht in Ausbildung (Karenz, Zivildienst, aus anderen Gründen nicht erwerbstätig) 54 4,2 1,4   

in Ausbildung ohne Berufstätigkeit (Studium, Schule oder andere Ausbildung) 99 4,4 1,2   

berufstätig (auch Kombination mit Ausbildung: Lehre oder bb. Studium udgl.) 298 4,2 1,1   
1Der Index kann Werte von 1 bis 7 annehmen. Je näher er bei 7 liegt, desto eher kann davon ausgegangen werden, dass die Befragten gesellschaftliche Anerkennung mit dem Berufsleben verbinden. 
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Arbeit für ein sicheres Auskommen als Werthaltung 

 

Tabelle 8: Häufigkeiten und Indexbildung der Items zur Darstellung der Einstellung, dass Arbeit für ein gesichertes Auskommen sorgen soll. 

  
stimme 

über-haupt 
nicht zu 

stimme 
eher nicht 

zu 

weder 
noch 

stimme 
eher zu 

stimme 
voll und 
ganz zu 

  Total 

Eine Arbeit zu haben gibt meinem Leben Struktur und 
Sicherheit. 

Häufigkeiten 6 16 34 206 188   450 

 Prozent 1,3 3,6 7,6 45,8 41,8    

  
völlig un-
wichtig 

eher un-
wichtig 

teils teils 
eher 

wichtig 
sehr 

wichtig 
   

…. in einer sicheren Umgebung zu leben und Dinge 
zu vermeiden, die Ihre Sicherheit gefährden könnten? 

Häufigkeiten 5 20 65 165 196   451 

 Prozent 1,1 4,4 14,4 36,6 43,5    

  unwichtig 2 3 4 5 6 
sehr 

wichtig 
 

Sichere Berufsstellung Häufigkeiten 1 3 4 13 61 125 244 451 

 Prozent 0,2 0,7 0,9 2,9 13,5 27,7 54,1  

Sichere und gesunde Arbeitsbedingungen Häufigkeit  1 1 13 37 94 306 451 

 Prozent  0,2 0,2 2,9 8,2 20,8 67,7  

          

Index Arbeit für ein sicheres Auskommen1     n MW SD   

nicht berufstätig und nicht in Ausbildung (Karenz, Zivildienst, aus anderen Gründen nicht erwerbstätig) 54 6,0 0,8   

in Ausbildung ohne Berufstätigkeit (Studium, Schule oder andere Ausbildung) 99 6,2 0,6   

berufstätig (auch Kombination mit Ausbildung: Lehre oder bb. Studium udgl.) 298 6,1 0,8   
1Der Index kann Werte von 1 bis 7 annehmen. Je näher er bei 7 liegt, desto eher kann davon ausgegangen werden, dass für die Befragten Sicherheit in Bezug auf die Arbeit Relevanz hat. 
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Wert der Freizeit 

Tabelle 9: Häufigkeiten und Indexbildung der Items zur Darstellung des Werts, der der Freizeit zugesprochen wird. 

intrinsischer Wert der Freizeit  
stimme 

über-haupt 
nicht zu 

stimme 
eher nicht 

zu 

weder 
noch 

stimme 
eher zu 

stimme 
voll und 
ganz zu 

  Total 

Ich erlebe meine Freizeit als mindestens ebenso 
sinnstiftend und produktiv wie meine Arbeits- / 
Ausbildungs- /Schulzeit. 

Häufigkeiten 10 45 72 146 174   447 

 Prozent 2,2 10,1 16,1 32,7 38,9    

  unwichtig 2 3 4 5 6 
sehr 

wichtig 
 

Wie wichtig ist Ihnen der Lebensbereich: Freizeit Häufigkeiten   1 13 55 132 250 451 

 Prozent   0,2 2,9 12,2 29,3 55,4  

Ein Beruf, der einem viel Freizeit lässt Häufigkeiten 4 6 18 75 124 114 111 452 

 Prozent 0,9 1,3 4 16,6 27,4 25,2 24,6  

          

hedonistische Auslegung der Freizeit als 
Werthaltung 

 
völlig un-
wichtig 

eher un-
wichtig 

teils teils 
eher 

wichtig 
sehr 

wichtig 
   

… Spaß zu haben und sich zu verwöhnen, Dinge zu 
machen, die Ihnen Vergnügen bereiten? 

Häufigkeiten  3 36 145 268   452 

 Prozent  0,7 8 32,1 59,3    

… Abenteuer zu erleben, Risiken einzugehen und ein 
aufregendes Leben zu führen? 

Häufigkeiten 30 67 133 124 97   451 

 Prozent 6,7 14,9 29,5 27,5 21,5    

  
stimme 

über-haupt 
nicht zu 

stimme 
eher nicht 

zu 

weder 
noch 

stimme 
eher zu 

stimme 
voll und 
ganz zu 

   

(Wenn ich genug Geld zum Leben hätte, würde ich) 
erstmal ausspannen und die Seele baumeln lassen.1 

Häufigkeiten 42 58 86 67 47   300 

 Prozent 14 19,3 28,7 22,3 15,7    

          

Index intrinsischer Wert der Freizeit2     n MW SD   

nicht berufstätig und nicht in Ausbildung (Karenz, Zivildienst, aus anderen Gründen nicht erwerbstätig) 54 5,7 0,8   

in Ausbildung ohne Berufstätigkeit (Studium, Schule oder andere Ausbildung) 99 5,7 0,8   

berufstätig (auch Kombination mit Ausbildung: Lehre oder bb. Studium udgl.) 298 5,8 0,8   

Index hedonistische Auslegung der Freizeit2      

nicht berufstätig und nicht in Ausbildung (Karenz, Zivildienst, aus anderen Gründen nicht erwerbstätig) 48 5,0 1,2   

in Ausbildung ohne Berufstätigkeit (Studium, Schule oder andere Ausbildung) 70 5,7 1,1   

berufstätig (auch Kombination mit Ausbildung: Lehre oder bb. Studium udgl.) 252 5,4 1,1   
1Frage nur an Berufstätige. 2Der Index kann Werte von 1 bis 7 annehmen. Je näher er bei 7 liegt, desto eher kann von einer Identifikation mit dargestellten Werten ausgegangen werden. 
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Werte des gesellschaftlichen Zusammenlebens 

Wert privater Beziehungen (Familie und Partnerschaft und Freundschaften) 

 

Tabelle 10: Häufigkeiten und Indexbildung der Items zur Darstellung des Werts, der privaten Beziehungen zugesprochen wird. 

  unwichtig 2 3 4 5 6 
sehr 

wichtig 
Total 

Wie wichtig ist Ihnen der Lebensbereich: eigene 
Familie und Kinder 

Häufigkeiten 10 12 20 24 42 75 267 450 

 Prozent 2,2 2,7 4,4 5,3 9,3 16,7 59,3  

Wie wichtig ist Ihnen der Lebensbereich: 
Partnerschaft 

Häufigkeiten 4 6 8 17 56 80 280 451 

 Prozent 0,9 1,3 1,8 3,8 12,4 17,7 62,1  

Ein Beruf, bei dem die Vereinbarkeit mit Familien- 
und Privatleben gesichert ist 

Häufigkeiten 1 3 10 16 51 116 256 453 

 Prozent 0,2 0,7 2,2 3,5 11,3 25,6 56,5  

Wie wichtig ist Ihnen der Lebensbereich: 
Verwandtschaft 

Häufigkeiten 7 12 24 72 102 102 128 447 

 Prozent 1,6 2,7 5,4 16,1 22,8 22,8 28,6  

Wie wichtig ist Ihnen der Lebensbereich: 
Freundschaften 

Häufigkeit 1 1 5 17 63 107 255 449 

 Prozent 0,2 0,2 1,1 3,8 14 23,8 56,8  

          

Index für den Wert, der privaten Beziehungen 
zugeschrieben wird1 

    n MW SD   

nicht berufstätig und nicht in Ausbildung (Karenz, Zivildienst, aus anderen Gründen nicht erwerbstätig) 54 6,3 0,7   

in Ausbildung ohne Berufstätigkeit (Studium, Schule oder andere Ausbildung) 99 5,9 0,9   

berufstätig (auch Kombination mit Ausbildung: Lehre oder bb. Studium udgl.) 298 6,1 0,8   
1Der Index kann Werte von 1 bis 7 annehmen. Je näher er bei 7 liegt, desto eher kann davon ausgegangen werden, dass die Befragten privaten Beziehungen einen hohen Wert zusprechen. 
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Wert von Solidarität und Altruismus 

Tabelle 11: Häufigkeiten und Indexbildung der Items zur Darstellung des Werts, der Solidarität und Altruismus zugesprochen wird. 

  unwichtig 2 3 4 5 6 
sehr 

wichtig 
Total 

Ein Arbeitgeber, der sich seiner gesellschaftlichen 
und ethischen Verantwortung bewusst ist 

Häufigkeiten 4 6 9 32 73 143 185 452 

 Prozent 0,9 1,3 2 7,1 16,2 31,6 40,9  

Ein Arbeitgeber, der sich seiner ökologischen 
Verantwortung bewusst ist 

Häufigkeiten 5 10 19 55 107 115 142  

 Prozent 1,1 2,2 4,2 12,1 23,6 25,4 31,3  

Wie wichtig ist Ihnen der Lebensbereich: Politik und 
öffentliches Leben 

Häufigkeiten 17 40 63 148 97 57 28 450 

 Prozent 3,8 8,9 14 32,9 21,6 12,7 6,2  

  
völlig 

unwichtig 
eher 

unwichtig 
teils teils 

eher 
wichtig 

sehr 
wichtig 

   

… den Menschen in Ihrer Umgebung zu helfen und 
sich um das Wohlergehen anderer zu sorgen? 

Häufigkeiten 5 16 70 193 167   451 

 Prozent 1,1 3,5 15,5 42,8 37    

… sich um ihre Umwelt zu kümmern und die Umwelt 
zu schützen? 

Häufigkeit 3 20 89 189 150   451 

 Prozent 0,7 4,4 19,7 41,9 33,3    

  
stimme 

gar nicht 
zu 

stimme 
eher nicht 

zu 

stimme 
teilweise 

zu 

stimme 
eher zu 

stimme 
völlig zu 

   

(Wenn ich genug Geld zum Leben hätte, würde ich) 
mich (stärker) gesellschaftlich engagieren. 

Häufigkeiten 37 51 80 98 31   297 

 Prozent 12,5 17,2 26,9 33 10,4    

Nicht-bezahlte Arbeiten, wie zum Beispiel 
Familienarbeit oder ehrenamtliche Tätigkeiten, 
sollten mehr gesellschaftliche Anerkennung finden. 

Häufigkeit 5 6 33 122 283   449 

 Prozent 1,1 1,3 7,3 27,2 63    

          

Index für den Wert, der Solidarität und 
Altruismus zugeschrieben wird1 

    n MW SD   

nicht berufstätig und nicht in Ausbildung (Karenz, Zivildienst, aus anderen Gründen nicht erwerbstätig) 54 5,5 0,8   

in Ausbildung ohne Berufstätigkeit (Studium, Schule oder andere Ausbildung) 99 5,7 0,9   

berufstätig (auch Kombination mit Ausbildung: Lehre oder bb. Studium udgl.) 298 5,3 0,8   
1Der Index kann Werte von 1 bis 7 annehmen. Je näher er bei 7 liegt, desto eher kann davon ausgegangen werden, dass die Befragten Altruismus und Solidarität einen hohen Wert zusprechen. 
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Wert der Traditionen eingeräumt wird 

 

Tabelle 12: Häufigkeiten und Indexbildung der Items zur Darstellung des Werts, der Traditionen zugesprochen wird. 

  unwichtig 2 3 4 5 6 
sehr 

wichtig 
Total 

Wie wichtig ist Ihnen der Lebensbereich: Religion und 
Kirche 

Häufigkeiten 177 88 53 59 32 15 26 450 

 Prozent 39,3 19,6 11,8 13,1 7,1 3,3 5,8  

  
völlig 

unwichtig 
eher 

unwichtig 
teils teils 

eher 
wichtig 

sehr 
wichtig 

   

(Wie wichtig ist es für Sie) … Traditionen, Sitten und 
Gebräuche zu befolgen, die ihnen durch Religion 
oder Familie überliefert wurden? 

Häufigkeiten 91 112 106 86 53   448 

 Prozent 20,3 25 23,7 19,2 11,8    

Index für den Wert, der privaten Beziehungen 
zugeschrieben wird1 

    n MW SD   

nicht berufstätig und nicht in Ausbildung (Karenz, Zivildienst, aus anderen Gründen nicht erwerbstätig) 54 3,2 1,7   

in Ausbildung ohne Berufstätigkeit (Studium, Schule oder andere Ausbildung) 99 3,2 1,8   

berufstätig (auch Kombination mit Ausbildung: Lehre oder bb. Studium udgl.) 298 3,1 1,6   
1Der Index kann Werte von 1 bis 7 annehmen. Je näher er bei 7 liegt, desto eher kann davon ausgegangen werden, dass die Befragten Traditionen einen hohen Wert zusprechen. 
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6. Erwartungen, Wünsche und Vorstellungen zu Arbeit und Beruf 

Erwartete Arbeitsbedingungen 

Erwartete Flexibilität 

Tabelle 13: Häufigkeiten und Indexbildung der Items zur Darstellung der Erwartungen in Bezug auf die Flexibilisierung. 

  
möchte ich 
auf keinen 

Fall 
2 3 ist mir egal 5 6 

möchte ich 
auf jeden 

Fall 
Total 

Im Homeoffice arbeiten zu können Häufigkeiten 54 27 33 114 79 50 69 426 

 Prozent 12,7 6,3 7,7 26,8 18,5 11,7 16,2  

Von überall aus arbeiten zu können Häufigkeiten 28 14 27 129 80 65 81 424 

 Prozent 6,6 3,3 6,4 30,4 18,9 15,3 19,1  

Flexible Arbeitszeiten (bspw. Gleitzeit, 
Arbeitszeitkonten) 

Häufigkeiten 3 11 15 43 67 111 196 446 

 Prozent 0,7 2,5 3,4 9,6 15 24,9 43,9  

          

Index erwartete Arbeitsbedingungen: 
Flexibilisierung1 

    n MW SD   

nicht berufstätig und nicht in Ausbildung (Karenz, Zivildienst, aus anderen Gründen nicht erwerbstätig) 52 5,0 1,2   

in Ausbildung ohne Berufstätigkeit (Studium, Schule oder andere Ausbildung) 99 4,8 1,2   

berufstätig (auch Kombination mit Ausbildung: Lehre oder bb. Studium udgl.) 295 5,1 1,3   
1Der Index kann Werte von 1 bis 7 annehmen. Je näher er bei 7 liegt, desto eher kann davon ausgegangen werden, dass die Befragten Flexibilität am Arbeitsplatz erwarten. 
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Erwartete Mitbestimmung 

Tabelle 14: Häufigkeiten und Indexbildung der Items zur Darstellung der Erwartungen in Bezug auf Mitbestimmung im Betrieb. 

  
möchte ich 
auf keinen 

Fall 
2 3 ist mir egal 5 6 

möchte ich 
auf jeden 

Fall 
Total 

In flachen Hierarchien zu arbeiten Häufigkeiten 7 10 10 139 93 107 65 431 

 Prozent 1,6 2,3 2,3 32,3 21,6 24,8 15,1  

Mitbestimmen zu können Häufigkeiten 1 2 5 38 104 163 138 451 

 Prozent 0,2 0,4 1,1 8,4 23,1 36,1 30,6  

  
trifft gar 
nicht zu 

trifft eher 
nicht zu 

unentschie
den 

trifft eher 
zu 

trifft völlig 
zu 

   

Mir ist es wichtig, dass ich Änderungsvorschläge zu 
Betriebsabläufen, Produkten etc. in meiner 
Organisation einbringen kann.1 

Häufigkeiten 5 22 57 132 79   295 

 Prozent 1,7 7,5 19,3 44,7 26,8    

  unwichtig 2 3 4 5 6 
sehr 

wichtig 
 

Flache Hierarchien Häufigkeiten 9 13 22 106 108 115 67 440 

 Prozent 2 3 5 24,1 24,5 26,1 15,2  

Ein gutes, kooperatives Verhältnis mit den 
Arbeitskolleg*innen 

Häufigkeit  3 2 14 33 105 293 450 

 Prozent  0,7 0,4 3,1 7,3 23,3 65,1  

          

Aufgaben, die viel Verantwortungsbewusstsein 
erfordern. 

Häufigkeit 4 3 20 74 150 123 76 450 

 Prozent 0,9 0,7 4,4 16,4 33,3 27,3 16,9  

          

Index erwartete Arbeitsbedingungen: 
Mitbestimmung2 

    n MW SD   

nicht berufstätig und nicht in Ausbildung (Karenz, Zivildienst, aus anderen Gründen nicht erwerbstätig) 54 5,7 0,9   

in Ausbildung ohne Berufstätigkeit (Studium, Schule oder andere Ausbildung) 99 5,6 0,9   

berufstätig (auch Kombination mit Ausbildung: Lehre oder bb. Studium udgl.) 298 5,6 0,8   
1Frage nur an Berufstätige. 2Der Index kann Werte von 1 bis 7 annehmen. Je näher er bei 7 liegt, desto eher kann davon ausgegangen werden, dass die Befragten Mitbestimmung am Arbeitsplatz schätzen. 
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Erwartete Arbeitsweise 

Arbeitsplatzsituation, Unabhängigkeit und Kontakt zu anderen Personen 

Tabelle 15: Häufigkeiten der Items zur Darstellung der Erwartungen in Bezug auf Unabhängigkeit, Teamwork und Kontakt zu Menschen im Betrieb. 

  
möchte ich 
auf keinen 

Fall 
2 3 ist mir egal 5 6 

möchte ich 
auf jeden 

Fall 
Total 

Arbeitsplatzsituation: Einzelarbeitsplatz und 
Unabhängigkeit 

         

Überwiegend unabhängig von anderen arbeiten 
können 

Häufigkeiten 4 8 21 68 127 126 86 440 

 Prozent 0,9 1,8 4,8 15,5 28,9 28,6 19,5  

In einem Einzelbüro zu arbeiten Häufigkeiten 78 47 48 159 48 24 23 427 

 Prozent 18,3 11 11,2 37,2 11,2 5,6 5,4  

          

Arbeitsplatzsituation: kollektiver Arbeitsplatz          

In meinem Büro mit ein bis drei Kolleginnen oder 
Kollegen zusammenzuarbeiten 

Häufigkeiten 18 13 20 152 100 68 54 425 

 Prozent 4,2 3,1 4,7 35,8 23,5 16 12,7  

In einem Großraumbüro mit vielen Kolleginnen und 
Kollegen zusammenzuarbeiten 

Häufigkeiten 122 67 60 115 31 16 15 426 

 Prozent 28,6 15,7 14,1 27 7,3 3,8 3,5  

Einen flexiblen Arbeitsplatz im Unternehmen zu 
haben (Desk Sharing) (Flexibilität?) 

Häufigkeiten 116 51 44 125 36 22 29 423 

 Prozent 27,4 12,1 10,4 29,6 8,5 5,2 6,9  

          

Kontakt  unwichtig 2 3 4 5 6 
sehr 

wichtig 
 

Ein Beruf, der viel Kontakt zu anderen Menschen mit 
sich bringt 

Häufigkeiten 16 31 39 99 98 86 83 452 

 Prozent 3,5 6,9 8,6 21,9 21,7 19 18,4  

 Index 
kollektiver 
Arbeitsplatz 1 

n MW SD 
Index Einzelarbeitsplatz 

und Unabhängigkeit 1 
n MW SD 

nicht berufstätig und nicht in Ausbildung (Karenz, 
Zivildienst, aus anderen Gründen nicht erwerbstätig) 

 50 3,5 1,1   52 4,2 1,3 

in Ausbildung ohne Berufstätigkeit (Studium, Schule 
oder andere Ausbildung) 

 98 3,9 1,1   98 4,4 1,1 

berufstätig (auch Kombination mit Ausbildung: Lehre 
oder bb. Studium udgl.) 

 280 3,5 1,1   293 4,5 1,2 

1Der Index kann Werte von 1 bis 7 annehmen. Je näher er bei 7 liegt, desto eher kann davon ausgegangen werden, dass die Befragten Teamwork bzw. Unabhängigkeit am Arbeitsplatz schätzen. 
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Arbeitsausmaß 

Schüler:innen/Studierende 

Fragestellung: Einmal angenommen, Sie können selbst bestimmen, in welchem Umfang Sie 
nach Ihrer Ausbildung erwerbstätig sein wollen. Welche der folgenden Möglichkeiten würden 
Sie bevorzugen? (Mehrfachangaben möglich) 

 

 

Abbildung 10: Balkendiagramm Vorstellungen über Arbeitsausmaß von Personen in Ausbildung (n=99). 

 

Berufstätige 

Fragestellung: Einmal angenommen, Sie können selbst bestimmen, in welchem Umfang Sie 
zurzeit erwerbstätig sein wollen. Welche der folgenden Möglichkeiten würden Sie bevorzugen? 
(Mehrfachangaben möglich) 

 

Abbildung 11: Balkendiagramm Vorstellungen über Arbeitsausmaß von Berufstätigen (n=298). 
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Job Sharing 

 

Tabelle 16: Häufigkeiten der Items zur Darstellung der Erwartungen in Bezug auf Job-Sharing. 

  

möchte 
ich auf 
keinen 

Fall 

2 3 
ist mir 
egal 

5 6 

möchte 
ich auf 
jeden 
Fall 

Total 

Eine Vollzeitstelle mit jemand 
anderem teilen zu können (Job 
Sharing) 

Häufigkei
ten 

109 58 60 109 48 23 24 431 

 Prozent 25,3 13,5 13,9 25,3 11,1 5,3 5,6  

 

Konkrete Vorstellungen 

Fragestellung: Denken Sie bitte an die Anzahl Ihrer Arbeitsstunden und an das, was Sie 
einschließlich regulärer Überstunden in Ihrem Hauptberuf verdienen. Wenn Sie zwischen den 
folgenden drei Möglichkeiten wählen könnten, welche würden Sie bevorzugen? 

 

 

Abbildung 12: Balkendiagramm zu Vorstellung in Bezug auf das eigene Erwerbsleben. Frage nur an Berufstätige 
(n=298). 
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Positive Erwartungen bzgl. der Digitalisierung 

 

Tabelle 17: Häufigkeiten und Indexbildung der Items zur Darstellung positiver Erwartungen in Bezug auf die Digitalisierung am Arbeitsplatz. 

  
möchte ich 
auf keinen 

Fall 
2 3 ist mir egal 5 6 

möchte ich 
auf jeden 

Fall 
Total 

Überwiegend digital im Team arbeiten zu können 
(separate Variable Digitalisierung?) 

Häufigkeiten 64 59 65 102 72 39 26 427 

 Prozent 15 13,8 15,2 23,9 16,9 9,1 6,1  

  
stimme 

überhaupt 
nicht zu 

stimme 
eher nicht 

zu 

weder 
noch 

stimme 
eher zu 

stimme 
voll und 
ganz zu 

   

Das kann den Arbeitsalltag erleichtern1 Häufigkeiten 1 2 33 225 188   449 

 Prozent 0,2 0,4 7,3 50,1 41,9    

Das schafft neue Arbeitsplätze und Berufe1 Häufigkeiten 2 37 102 201 93   435 

 Prozent 0,5 8,5 23,4 46,2 21,4    

Das macht uns frei für wirklich wichtige Dinge1 Häufigkeit 23 86 154 134 42   439 

 Prozent 5,2 19,6 35,1 30,5 9,6    

Ich freue mich über technische Neuerungen1 Häufigkeit 7 30 90 187 130   444 

 Prozent 1,6 6,8 20,3 42,1 29,3    

Index positive Einstellung Digitalisierung2     n MW SD   

nicht berufstätig und nicht in Ausbildung (Karenz, Zivildienst, aus anderen Gründen nicht erwerbstätig) 54 5,1 1,0   

in Ausbildung ohne Berufstätigkeit (Studium, Schule oder andere Ausbildung) 98 5,4 0,9   

berufstätig (auch Kombination mit Ausbildung: Lehre oder bb. Studium udgl.) 297 5,2 1,0   
1Fragestellung: „Der technische Fortschritt verändert die Arbeitswelt der Menschen fortlaufend. Inwieweit stimmen Sie den folgenden Aussagen zu oder nicht zu?“ 2Der Index kann Werte von 1 bis 7 annehmen. Je näher er bei 7 

liegt, desto eher kann davon ausgegangen werden, dass die Befragten eine positive Einstellung in Bezug auf die Digitalisierung der Arbeitswelt haben. 
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Negative Erwartungen bzgl. der Digitalisierung 

 

Tabelle 18: Häufigkeiten und Indexbildung der Items zur Darstellung negativer Erwartungen in Bezug auf die Digitalisierung am Arbeitsplatz. 

  
möchte ich 
auf keinen 

Fall 
2 3 ist mir egal 5 6 

möchte ich 
auf jeden 

Fall 
Total 

Überwiegend persönlich im Team arbeiten zu können Häufigkeiten 3 7 18 88 98 124 100 438 

 Prozent 0,7 1,6 4,1 20,1 22,4 28,3 22,8  

  
stimme 

überhaupt 
nicht zu 

stimme 
eher nicht 

zu 

weder 
noch 

stimme 
eher zu 

stimme 
voll und 
ganz zu 

   

Das nimmt den Menschen die Arbeitsplätze weg1 Häufigkeiten 45 117 140 111 26   439 

 Prozent 10,3 26,7 31,9 25,3 5,9    

Die ständigen Veränderungen überfordern mich1 Häufigkeiten 161 122 93 57 11   444 

 Prozent 36,3 27,5 20,9 12,8 2,5    

Ich bin besorgt, was der technische Fortschritt für 
mich persönlich bedeuten könnte1 

Häufigkeit 141 126 81 61 26   435 

 Prozent 32,4 29 18,6 14 6    

Index negative Einstellung Digitalisierung2     n MW SD   

nicht berufstätig und nicht in Ausbildung (Karenz, Zivildienst, aus anderen Gründen nicht erwerbstätig) 51 3,5 1,5   

in Ausbildung ohne Berufstätigkeit (Studium, Schule oder andere Ausbildung) 96 3,4 1,4   

berufstätig (auch Kombination mit Ausbildung: Lehre oder bb. Studium udgl.) 296 3,1 1,2   
1Fragestellung: „Der technische Fortschritt verändert die Arbeitswelt der Menschen fortlaufend. Inwieweit stimmen Sie den folgenden Aussagen zu oder nicht zu?“ 2Der Index kann Werte von 1 bis 7 annehmen. Je näher er bei 7 

liegt, desto eher kann davon ausgegangen werden, dass die Befragten eine negative Einstellung in Bezug auf die Digitalisierung der Arbeitswelt haben. 

 

 



 

39 
 

7. Tatsächliche Arbeitsumstände und deren Bewertung 

298 der Befragten (65,8 %) sind in irgendeiner Form berufstätig, d.h. sie sind entweder 
ausschließlich Berufstätig oder sie kombinieren eine Ausbildung mit ihrer Berufstätigkeit. Die 
folgenden Fragen wurden nur von dieser Gruppe beantwortet. 

 

Abbildung 13: Beschäftigungssituation der Befragten. 
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Formale Arbeitsbedingungen 

Beruf 

Die Berufe wurden mittels einer offenen Frage erhoben (Fragestellung: Welche berufliche 
Tätigkeit üben Sie derzeit in Ihrem Hauptberuf aus? Bitte geben Sie in das vorgesehene 
Textfeld den genauen Namen des Berufs an oder beschreiben sie die Art dieser Tätigkeit und 
beruflichen Position). Die ISCO-Codierung erfolgte anschließend unter Zuhilfenahme der 
Angaben zur formalen Bildung und zur Leitungsfunktion durch die Autor:innen. 

Tabelle 19: Häufigkeitstabelle der Berufsgruppen nach ISCO-08 Codierung. 

ISCO-08 Berufscodierung – zweistellig Häufigkeit Prozent 

02 Unteroffiziere in regulären Streitkräften 1 0,4 

12 Führungskräfte im kaufmännischen Bereich 7 2,7 

14 Führungskräfte in Hotels und Restaurants, im Handel und in der Erbringung 
sonstiger Dienstleistungen 

1 0,4 

21 Naturwissenschaftler, Mathematiker und Ingenieure 14 5,3 

22 Akademische und verwandte Gesundheitsberufe 13 4,9 

23 Lehrkräfte 21 8 

24 Betriebswirte und vergleichbare akademische Berufe 27 10,2 

25 Akademische und vergleichbare Fachkräfte in der Informations- und 
Kommunikationstechnologie 

8 3 

26 Juristen, Sozialwissenschaftler und Kulturberufe 7 2,7 

31 Ingenieurtechnische und vergleichbare Fachkräfte 20 7,6 

32 Assistenzberufe im Gesundheitswesen 12 4,5 

33 Nicht akademische betriebswirtschaftliche und kaufmännische Fachkräfte und 
Verwaltungsfachkräfte 

18 6,8 

34 Nicht akademische juristische, sozialpflegerische, kulturelle und verwandte 
Fachkräfte 

1 0,4 

35 Informations- und Kommunikationstechniker 13 4,9 

41 Allgemeine Büro- und Sekretariatskräfte 6 2,3 

42 Bürokräfte mit Kundenkontakt 14 5,3 

43 Bürokräfte im Finanz- und Rechnungswesen, in der Statistik und in der 
Materialwirtschaft 

14 5,3 

44 Sonstige Bürokräfte und verwandte Berufe 5 1,9 

51 Berufe im Bereich personenbezogener Dienstleistungen 13 4,9 

52 Verkaufskräfte 12 4,5 

53 Betreuungsberufe 6 2,3 

 61 Fachkräfte in der Landwirtschaft 1 0,4 

71 Bau- und Ausbaufachkräfte sowie verwandte Berufe, ausgenommen Elektriker 4 1,5 

72 Metallarbeiter, Mechaniker und verwandte Berufe 9 3,4 

73 Präzisionshandwerker, Drucker und kunsthandwerkliche Berufe 2 0,8 

74 Elektriker und Elektroniker 4 1,5 

75 Berufe in der Nahrungsmittelverarbeitung, Holzverarbeitung und 
Bekleidungsherstellung und verwandte handwerkliche Fach 

1 0,4 

81 Bediener stationärer Anlagen und Maschinen 2 0,8 

83 Fahrzeugführer und Bediener mobiler Anlagen 3 1,1 

91 Reinigungspersonal und Hilfskräfte 2 0,8 

93 Hilfsarbeiter im Bergbau, im Bau, bei der Herstellung von Waren und im 
Transportwesen 

2 0,8 

96 Abfallentsorgungsarbeiter und sonstige Hilfsarbeitskräfte 1 0,4 

Total 264 100 
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Beschäftigungsausmaß 

80,2 % der befragten Berufstätigen (n=210) arbeiten in Vollzeit. Die übrigen 19,8 % der 
Berufstätigen (n=52) arbeiten in Teilzeit, im Durchschnitt zu 55,6 % einer Vollzeitstelle. 

Leitungsfunktion 

25,5 % der befragten Berufstätigen (n=67) geben an eine Leitungsposition innezuhaben 
(Fragestellung: Haben Sie derzeit Leitungsverantwortung?). 

Unternehmensgröße 

Fragestellung: Wie groß ist das Unternehmen bzw. die Institution, in dem/in der Sie aktuell 
arbeiten? 

 

Abbildung 14: Balkendiagramm Unternehmensgröße. 

Arbeitsort 

Fragestellung: In welchem Land befindet sich Ihr Arbeitsplatz? 

 

Abbildung 15: Balkendiagramm Arbeitsort. 
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Entgrenzung 

 

Tabelle 20: Häufigkeiten und Indexbildung der Items zur Darstellung der Entgrenzung von Arbeits- und Privatleben. Fragen nur an Berufstätige. 

  
trifft gar 
nicht zu 

trifft eher 
nicht zu 

unentschie
den 

trifft eher 
zu 

trifft völlig 
zu 

Total 

Ich beantworte berufliche Emails auch außerhalb des 
Büros (z. B. Zuhause, im Zug). 

Häufigkeiten 138 35 33 40 51 297 

 Prozent 46,5 11,8 11,1 13,5 17,2  

Ich bin im Urlaub jederzeit für meine Kollegen und 
Vorgesetzten erreichbar. 

Häufigkeiten 82 72 35 74 36 299 

 Prozent 27,4 24,1 11,7 24,7 12  

Ich bin bei Krankheit jederzeit für meine Kollegen und 
Vorgesetzten erreichbar. 

Häufigkeiten 40 58 42 94 63 297 

 Prozent 13,5 19,5 14,1 31,6 21,2  

Ich nehme berufliche Telefonanrufe außerhalb der 
regulären Arbeitszeit entgegen. 

Häufigkeiten 73 56 30 72 67 298 

 Prozent 24,5 18,8 10,1 24,2 22,5  

Mich stört es nicht während des Urlaubs mit beruflichen 
Anfragen kontaktiert zu werden. 

Häufigkeiten 93 73 51 55 25 297 

 Prozent 31,3 24,6 17,2 18,5 8,4  

Es ist in Ordnung aus dem Urlaub heraus aktiv zu 
werden, um ein akutes, berufliches Problem zu lösen. 

Häufigkeiten 73 68 54 73 31 299 

 Prozent 24,4 22,7 18,1 24,4 10,4  

  nie selten manchmal häufig immer  

Wie oft haben Sie das Gefühl, dass Ihr Familienleben 
Ihre Berufstätigkeit beeinträchtigt? 

Häufigkeiten 88 126 52 19 7 292 

 Prozent 30,1 43,2 17,8 6,5 2,4  

Wie oft haben Sie das Gefühl, dass Ihre Berufstätigkeit 
Ihr Familienleben beeinträchtigt? 

Häufigkeit 42 66 101 69 14 292 

 Prozent 14,4 22,6 34,6 23,6 4,8  

     n MW SD 

Index tatsächliche Entgrenzung1  301 3,5 1,2 
1Der Index kann Werte von 1 bis 7 annehmen. Je näher er bei 7 liegt, desto eher kann davon ausgegangen werden, dass bei den Befragten die Grenzen zwischen Berufs- und Privatleben verschwimmen. 
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Flexibilisierung 

Tabelle 21: Häufigkeiten und Indexbildung der Items zur Darstellung der Flexibilisierung am Arbeitsplatz. Fragen nur an Berufstätige. 

  
trifft gar 
nicht zu 

trifft eher 
nicht zu 

unentschie
den 

trifft eher 
zu 

trifft völlig 
zu 

Total 

Ich kann mir meine Arbeitszeit flexibel einteilen. Häufigkeiten 67 64 36 82 51 300 

 Prozent 22,3 21,3 12 27,3 17  

Ich arbeite regelmäßig im Homeoffice. Häufigkeiten 174 35 18 40 33 300 

 Prozent 58 11,7 6 13,3 11  

Von meiner/meinem Arbeitgeber/in wird kein fester 
Beginn meines Arbeitstages festgelegt (z. B. durch 
Gleitzeit). 

Häufigkeiten 115 22 38 57 66 298 

 Prozent 38,6 7,4 12,8 19,1 22,1  

Ich arbeite während meiner regulären Arbeitszeit 
regelmäßig außerhalb des Büros (z. B. Zuhause, im 
Zug). 

Häufigkeiten 149 52 35 27 34 297 

 Prozent 50,2 17,5 11,8 9,1 11,4  

     n MW SD 

Index tatsächliche Flexibilisierung1  300 3,2 1,8 
1Der Index kann Werte von 1 bis 7 annehmen. Je näher er bei 7 liegt, desto eher kann davon ausgegangen werden, dass bei den Befragten die Grenzen zwischen Berufs- und Privatleben verschwimmen. 
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Digitalisierung 

Tabelle 22: Häufigkeiten und Indexbildung der Items zur Darstellung der Digitalisierung am Arbeitsplatz. Fragen nur an Berufstätige. 

  
trifft gar 
nicht zu 

trifft eher 
nicht zu 

unentschie
den 

trifft eher 
zu 

trifft völlig 
zu 

Total 

Zur Erledigung meiner Arbeitsaufgaben bin ich 
abhängig von digitalen Medien (z. B. Internet, Email). 

Häufigkeiten 41 34 23 54 148 300 

 Prozent 13,7 11,3 7,7 18 49,3  

Ich nutze von meiner/meinem Arbeitgeber/in 
bereitgestelltes technisches Equipment (z.B. 
Smartphone, Laptop, Computer) zur Erledigung meiner 
Arbeitsaufgaben. 

Häufigkeiten 46 26 17 36 174 299 

 Prozent 15,4 8,7 5,7 12 58,2  

Ich nutze während der Arbeit häufig Informationstechnik 
(z. B. spezifische Software). 

Häufigkeiten 39 29 25 42 165 300 

 Prozent 13 9,7 8,3 14 55  

Ich nutze im Arbeitsalltag Informationstechnik, die eine 
spezifische Schulung erfordert. 

Häufigkeiten 50 42 35 81 88 296 

 Prozent 16,9 14,2 11,8 27,4 29,7  

Ohne die Nutzung von Informationstechnik (z. B. 
Internet, Software) wäre die Ausübung meiner Tätigkeit 
unmöglich. 

Häufigkeiten 53 35 23 48 141 300 

 Prozent 17,7 11,7 7,7 16 47  

     n MW SD 

Index tatsächliche Digitalisierung1  300 5,1 1,9 
1Der Index kann Werte von 1 bis 7 annehmen. Je näher er bei 7 liegt, desto eher kann davon ausgegangen werden, dass bei den Befragten Digitalisierung am Arbeitsplatz eine Rolle spielt. 
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Mitbestimmung 

Tabelle 23: Häufigkeiten und Indexbildung der Items zur Darstellung der Mitbestimmung am Arbeitsplatz. Fragen nur an Berufstätige. 

  
trifft gar 
nicht zu 

trifft eher 
nicht zu 

unentschie
den 

trifft eher 
zu 

trifft völlig 
zu 

Total 

Mein/e Arbeitgeber/in bietet jedem Mitarbeiter und jeder 
Mitarbeiterin die Möglichkeit an 
Unternehmensentscheidungen mitzuwirken (z. B. 
Verbesserungsvorschläge für Prozesse einreichen). 

Häufigkeiten 24 34 54 126 57 295 

 Prozent 8,1 11,5 18,3 42,7 19,3  

Meine Änderungsvorschläge werden in meiner 
Organisation berücksichtigt. 

Häufigkeiten 15 29 94 111 41 290 

 Prozent 5,2 10 32,4 38,3 14,1  

In meiner Organisation werden 
Verbesserungsvorschläge Mitarbeitender belohnt (z. B. 
durch Prämien, Preise, Auszeichnungen). 

Häufigkeiten 136 52 54 27 23 292 

 Prozent 46,6 17,8 18,5 9,2 7,9  

Ich kann durch das Einbringen meiner Ideen die 
Entwicklung meiner Organisation mitbestimmen. 

Häufigkeiten 38 47 75 94 35 289 

 Prozent 13,1 16,3 26 32,5 12,1  

     n MW SD 

Index tatsächliche Digitalisierung1  296 4,1 1,4 
1Der Index kann Werte von 1 bis 7 annehmen. Je näher er bei 7 liegt, desto eher kann davon ausgegangen werden, dass die Befragten ein Mitbestimmungsmöglichkeit an ihrem Arbeitsplatz haben. 
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Wertschätzung der eigenen Arbeit 

 

Arbeitszufriedenheit 

 

Fragestellung: Alles in allem, wie zufrieden sind Sie derzeit mit Ihrem aktuellen Job und Ihrer 
beruflichen Gesamtsituation? 

 

Abbildung 16: Balkendiagramm Arbeitszufriedenheit (n=301). 

 

Fragestellung: Hat dies Ihrer Meinung nach Einfluss auf Ihre Lebenszufriedenheit insgesamt? 
Falls die Zufriedenheit oder Unzufriedenheit mit Ihrem aktuellen Job und Ihrer beruflichen 
Situation Ihrer Ansicht nach, keinen Einfluss auf Ihre Lebenszufriedenheit insgesamt hat, 
markieren Sie bitte die mittlere Position. Nach links (negativer Einfluss) und nach rechts 
(positiver Einfluss) können Sie abstufen, wie stark Sie den Einfluss auf Ihre 
Lebenszufriedenheit einschätzen. 

 

Abbildung 17: Balkendiagramm Einfluss der Arbeitszufriedenheit auf das übrige Leben (n=301). 

 

3 5 3,3 13,3 13,3 35,2 26,9

Prozent

1 = sehr unzufrieden 2 3 teils teils 5 6 7 = sehr zufrieden

1,3

5,6 13,3 10,6 15 26,9 27,2

Prozent

ja, stark negativen Einfluss 2 3 nein, gar keinen Einfluss 5 6 ja, stark positiven Einfluss
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Umgang mit Arbeit im Falle der ökonomischen Existenzsicherung 

 

Tabelle 24: Häufigkeiten der Items zum Umgang mit Arbeit im Falle der ökonomischen Existenzsicherung. Fragen nur an Berufstätige 

Wenn ich genug Geld zum Leben hätte, würde ich…  
trifft gar 
nicht zu 

trifft eher 
nicht zu 

unentschie
den 

trifft eher 
zu 

trifft völlig 
zu 

Total 

…an meiner jetzigen Arbeitssituation nichts ändern.  Häufigkeiten 50 80 64 64 40 298 

 Prozent 16,8 26,8 21,5 21,5 13,4  

…mich meinen Hobbys, Fähigkeiten und Talenten 
außerhalb der Arbeit widmen.  

Häufigkeiten 7 20 66 116 91 300 

 Prozent 2,3 6,7 22 38,7 30,3  

…eine ähnliche Tätigkeit unter besseren 
Arbeitsbedingungen suchen. 

Häufigkeiten 93 87 45 51 20 296 

 Prozent 31,4 29,4 15,2 17,2 6,8  

…mich beruflich neu orientieren. Häufigkeiten 87 57 64 57 33 298 

 Prozent 29,2 19,1 21,5 19,1 11,1  

…(mehr) berufliche Selbständigkeit wagen.  Häufigkeiten 80 59 62 55 41 297 

 Prozent 26,9 19,9 20,9 18,5 13,8  
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Sinn- und Wertzuschreibung der eigenen Arbeit 

 

Tabelle 25: Häufigkeiten und Indexbildung der Items zur Darstellung der Sinn- und Wertzuschreibung der eigenen Arbeit. Fragen nur an Berufstätige. 

  
trifft gar 
nicht zu 

trifft eher 
nicht zu 

unentschie
den 

trifft eher 
zu 

trifft völlig 
zu 

Total 

Ich empfinde meine Arbeit als wichtig. Häufigkeiten 2 10 33 134 119 298 

 Prozent 0,7 3,4 11,1 45 39,9  

Ich schätze meine Arbeit als bedeutsame Tätigkeit 
innerhalb meiner Organisation ein. 

Häufigkeiten 2 11 31 137 118 299 

 Prozent 0,7 3,7 10,4 45,8 39,5  

Ich empfinde meine Arbeit als sinnvoll. Häufigkeiten 3 9 34 113 141 300 

 Prozent 1 3 11,3 37,7 47  

Ich habe das Gefühl, dass ich mit meiner Arbeit in 
meiner Organisation etwas bewirken kann. 

Häufigkeiten 8 13 54 130 90 295 

 Prozent 2,7 4,4 18,3 44,1 30,5  

     n MW SD 

Index Wertschätzung1  300 5,7 1,1 
1Der Index kann Werte von 1 bis 7 annehmen. Je näher er bei 7 liegt, desto eher kann davon ausgegangen werden, dass die Befragten ihre Arbeit wertschätzen und sinnvoll finden. 
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8. Parametrische Statistik und Gruppenunterschiede nach Beschäftigung 

Arbeitswerte 

Tabelle 26: Gruppenunterschiede parametrische Statistik Arbeitswerte. 

 

berufstätig (auch 
Kombination mit 
Ausbildung: Lehre oder 
bb Studium udgl.) 

in Ausbildung ohne 
Berufstätigkeit (Studium, 
Schule, andere 
Ausbildung) 

nicht berufstätig und 
auch nicht in Ausbildung 
(Karenz, Zivildienst, aus 
anderen Gründen nicht 
erwerbstätig) 

Total Analysis of Varianves 

Extrinsische Arbeitswerte Mean SD n Mean SD n Mean SD n Mean SD n p-value df F 

Arbeit ist nur ein Mittel um Geld zu 
verdienen – mehr nicht. 

3,26 1,76 291 3,02 1,64 96 3,11 1,66 52 3,19 1,72 439    

Arbeit bedeutet für mich nur die Erfüllung 
einer notwendigen Pflicht. 

2,9691 1,76 291 3,03 1,55 96 3,16 1,72 52 3,01 1,71 439    

Wie wichtig ist es Ihnen …reich zu sein, 
viel Geld und Luxusgüter zu besitzen? 

3,732 1,58 291 3,77 1,72 96 3,22 1,37 52 3,68 1,6 439    

Hohes Einkommen 5,5 0,98 291 5,27 1,16 96 5,06 1,42 52 5,4 1,09 439    

Gute Aufstiegsmöglichkeiten 5,26 1,31 291 5,66 1,22 96 5,31 1,39 52 5,35 1,31 439    

Index Arbeitswerte extrinsisch 4,1 0,9 291 4,1 1 96 4 0,9 52    n.s.   

Intrinsische Arbeitswerte                

Arbeit ist für mich ein möglicher Weg zu 
Sinn und Selbstverwirklichung. 

5,2 1,53 286 5,69 1,33 93 5,02 1,75 50 5,27 1,53 429    

Ich würde auch dann gerne berufstätig 
sein, wenn ich das Geld nicht brauche. 

5,44 1,49 286 5,35 1,48 93 5,08 1,69 50 5,38 1,51 429    

In der Zukunft möchte ich meine Talente 
und Fähigkeiten mehr in die Arbeit 
einbringen können. 

5,53 1,21 286 6,15 1,11 93 5,71 1,32 50 5,69 1,23 429    

Wie wichtig ist Ihnen der Lebensbereich: 
Beruf und Arbeit 

5,89 0,98 286 5,83 1,05 93 5,58 1,16 50 5,84 1,03 429    

Eine interessante Tätigkeit 6,51 0,81 286 6,57 0,90 93 6,22 0,86 50 6,49 0,84 429    

Ein Beruf, der für die Gesellschaft 
nützlich ist 

5,09 1,51 286 5,34 1,42 93 5,3 1,22 50 5,17 1,46 429    

Ein Beruf, der einem das Gefühl gibt, 
etwas Sinnvolles zu tun 

5,98 1,29 286 6,17 1,27 93 5,98 1,13 50 6,02 1,27 429    

[Wie wichtig ist es Ihnen] …neue Ideen 
zu entwickeln und kreativ zu sein, Dinge 
auf Ihre eigene Art zu machen? 

5,48 1,41 286 5,58 1,63 93 5,56 1,51 50 5,51 1,47 429    

Eine Tätigkeit, bei der man selbständig 
arbeiten kann 

6,16 0,99 286 5,59 1,38 93 5,94 1,33 50 6,01 1,15 429    

Index Arbeitswerte intrinsisch 5,7 0,7 298 5,8 0,8 99 5,6 0,8 54    n.s.   
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Mit Arbeit verbundene Werte und Einstellungen 

Tabelle 27: Gruppenunterschiede parametrische Statistik mit Arbeit verbundener Werte und Einstellungen. 

 

berufstätig (auch 
Kombination mit 
Ausbildung: Lehre oder 
bb Studium udgl.) 

in Ausbildung ohne 
Berufstätigkeit 
(Studium, Schule, 
andere Ausbildung) 

nicht berufstätig und 
auch nicht in 
Ausbildung (Karenz, 
Zivildienst, aus anderen 
Gründen nicht 
erwerbstätig) 

Total Analysis of Variances 

Gesellschaftliche Anerkennung durch 
Arbeit als Werthaltung 

Mean SD n Mean SD n Mean SD n Mean SD n p-value df F 

Über den Beruf kann ich gesellschaftliche 
Anerkennung erreichen. 

4,59 1,59 293 4,97 1,43 93 4,64 1,84 49 4,68 1,59 435    

Ein Beruf, der anerkannt und geachtet wird 4,89 1,55 293 4,92 1,53 93 4,9 1,64 49 4,9 1,55 435    

[Wie wichtig ist es Ihnen] … sehr erfolgreich 
zu sein und dass andere Leute ihre 
Leistungen anerkennen? 

4,18 1,65 293 4,47 1,56 93 3,85 1,79 49 4,21 1,65 435    

[Wie wichtig ist es Ihnen] … ein 
anständiges Leben zu führen und alles zu 
vermeiden, was Leute als Fehltritt 
bezeichnen könnten? 

3,35 1,76 293 3,48 1,9 93 3,69 1,78 49 3,42 1,79 435    

Index Arbeitswerte gesellschaftliche 
Anerkennung 

4,2 1,1 298 4,4 1,2 99 4,2 1,4 54    n.s.   

Absicherung durch Arbeit als 
Werthaltung 

               

Eine Arbeit zu haben gibt meinem Leben 
Struktur und Sicherheit. 

5,820
3 

1,31 295 5,97 0,95 98 5,71 1,47 51 5,84 1,26 444    

Sichere Berufsstellung 6,28 1,02 295 6,36 0,78 98 6,22 0,92 51 6,29 0,96 444    

[Wie wichtig ist es Ihnen … in einer 
sicheren Umgebung zu leben und Dinge zu 
vermeiden, die Ihre Sicherheit gefährden 
könnten? 

5,688
1 

1,36 295 5,93 1,41 98 5,88 1,23 51 5,76 1,36 444    

Sichere und gesunde Arbeitsbedingungen 6,48 0,84 295 6,65 0,73 98 6,47 0,78 51 6,52 0,82 444    

Index Arbeitswerte Arbeit als 
Absicherung 

6 0,8 298 6,2 0,6 99 6 0,8 54    n.s.   
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Mit Freizeit verbundene Werte und Einstellungen 

Tabelle 28: Gruppenunterschiede parametrische Statistik Freizeitwerte. 

 

berufstätig (auch 
Kombination mit 
Ausbildung: Lehre oder 
bb Studium udgl.) 

in Ausbildung ohne 
Berufstätigkeit (Studium, 
Schule, andere 
Ausbildung) 

nicht berufstätig und 
auch nicht in Ausbildung 
(Karenz, Zivildienst, aus 
anderen Gründen nicht 
erwerbstätig) 

Total Analysis of Variances 

Intrinsische Freizeitwerte Mean SD n Mean SD n Mean SD n Mean SD n p-value df F 

Ich erlebe meine Freizeit als mindestens 
ebenso sinnstiftend und produktiv wie meine 
Arbeits- / Ausbildungs- /Schulzeit. 

5,41 1,63 292 5,52 1,6 99 5,47 1,53 52 5,44 1,61 443    

Wie wichtig ist Ihnen der Lebensbereich: 
Freizeit 

6,41 0,83 292 6,36 0,78 99 6,13 0,79 52 6,37 0,82 443    

Ein Beruf, der einem viel Freizeit lässt 5,46 1,31 292 5,33 1,187 99 5,31 1,32 52 5,41 1,29 443    

Index Freizeitwerte intrinsisch 5,8 0,8 298 5,7 0,8 99 5,7 0,8 54    n.s.   

Hedonistische Freizeitwerte                

[Wie wichtig ist es Ihnen] … Spaß zu haben 
und sich zu verwöhnen, Dinge zu machen, die 
Ihnen Vergnügen bereiten? 

6,23 1,03 298 6,36 0,94 98 6,09 0,99 53 6,25 1,01 449    

[Wie wichtig ist es Ihnen] … Abenteuer zu 
erleben, Risiken einzugehen und ein 
aufregendes Leben zu führen? 

4,63 1,68 298 5,07 1,76 98 3,94 1,88 53 4,65 1,75 449    

[Wenn ich genug Geld zum Leben hätte, 
würde ich] erstmal ausspannen und die Seele 
baumeln lassen.1  

4,08 1,89 297             

Index Freizeitwerte hedonistisch 5,4 1,1 252 5,7 1,1 70 5 1,2 48    <0,001 2 7,37 

1Diese Frage wurde nur von Berufstätigen beantwortet. Für den Vergleich zwischen den Gruppen wurde sie nicht berücksichtigt (kein Teil des Index): 
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Werte des gesellschaftlichen Zusammenlebens 

Tabelle 29: Gruppenunterschiede parametrische Statistik Werte des gesellschaftlichen Zusammenlebens. 

 
berufstätig (auch Kombination 
mit Ausbildung: Lehre oder bb 
Studium udgl.) 

in Ausbildung ohne 
Berufstätigkeit (Studium, 
Schule, andere Ausbildung) 

nicht berufstätig und auch 
nicht in Ausbildung (Karenz, 
Zivildienst, aus anderen 
Gründen nicht erwerbstätig) 

Total Analysis of Variances 

Wert privater Beziehungen Mean SD n Mean SD n Mean SD n Mean SD n p-value df F 

Wie wichtig ist Ihnen der Lebensbereich: eigene Familie 
und Kinder 

6,09 1,417 290 5,58 1,883 98 6,69 0,86 51 6,05 1,514 439    

Wie wichtig ist Ihnen der Lebensbereich: Partnerschaft 6,36 1,063 290 6,02 1,3 98 6,37 1,523 51 6,28 1,185 439    

Ein Beruf, bei dem die Vereinbarkeit mit Familien- und 
Privatleben gesichert ist 

6,27 1,035 290 6,11 1,166 98 6,67 0,766 51 6,28 1,048 439    

Wie wichtig ist Ihnen der Lebensbereich: Verwandtschaft 5,36 1,489 290 5,43 1,316 98 5,49 1,419 51 5,39 1,442 439    

Wie wichtig ist Ihnen der Lebensbereich: Freundschaften 6,27 1,028 290 6,45 0,814 98 6,2 0,917 51 6,3 0,973 439    

Index Wert privater Beziehungen 6,1 0,8 298 5,9 0,9 99 6,3 0,7 54    0,024 2 3,77 

Gesellschaftliche Solidarität und Altruismus als 
Werthaltung 

               

[Wie wichtig ist es Ihnen] … den Menschen in Ihrer 
Umgebung zu helfen und sich um das Wohlergehen 
anderer zu sorgen? 

5,62 1,32 292 5,79 1,27 98 5,7 1,19 52 5,67 1,29 442    

Ein Arbeitgeber, der sich seiner gesellschaftlichen und 
ethischen Verantwortung bewusst ist 

5,92 1,19 292 6,09 1,14 98 6 1,25 52 5,97 1,18 442    

Ein Arbeitgeber, der sich seiner ökologischen 
Verantwortung bewusst ist 

5,5 1,36 292 5,8 1,38 98 5,56 1,32 52 5,57 1,36 442    

[Wie wichtig ist es Ihnen] … sich um ihre Umwelt zu 
kümmern und die Umwelt zu schützen? 

5,45 1,28 292 5,75 1,36 98 5,64 1,27 52 5,54 1,30 442    

Wie wichtig ist Ihnen der Lebensbereich: Politik und 
öffentliches Leben 

4,17 1,44 292 4,52 1,29 98 4,12 1,52 52 4,24 1,42 442    

Nicht-bezahlte Arbeiten, wie zum Beispiel Familienarbeit 
oder ehrenamtliche Tätigkeiten, sollten mehr 
gesellschaftliche Anerkennung finden. 

6,18 1,23 292 6,33 1,1 98 6,37 1,04 52 6,24 1,18 442    

[Wenn ich genug Geld zum Leben hätte, würde ich] mich 
(stärker) gesellschaftlich engagieren.1 

4,16 1,77 294             

Index Wert Altruismus/Solidarität 5,3 0,8 298 5,7 0,9 99 5,5 0,8 54    <0,001 2 8,99 

Wert der Traditionen eingeräumt wird                

Wie wichtig ist Ihnen der Lebensbereich: Religion und 
Kirche 

2,56 1,78 292 2,78 1,9 99 2,62 1,77 52 2,62 1,81 443    

[Wie wichtig ist es Ihnen]… Traditionen, Sitten und 
Gebräuche zu befolgen, die ihnen durch Religion oder 
Familie überliefert wurden? 

3,64 1,92 292 3,65 1,99 99 3,68 2 52 3,65 1,94 443    

Index Wert Traditionen 3,1 1,6 298 3,2 1,8 99 3,2 1,7 54    n.s.   

1Diese Frage wurde nur von Berufstätigen beantwortet. Für den Vergleich zwischen den Gruppen wurde sie nicht berücksichtigt (kein Teil des Index) 
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Vorstellungen und Erwartungen über zukünftige Arbeit 

Tabelle 30: Gruppenunterschiede parametrische Statistik Vorstellungen und Erwartungen zukünftige Arbeit. 

 

berufstätig (auch 
Kombination mit 
Ausbildung: Lehre oder bb 
Studium udgl.) 

in Ausbildung ohne 
Berufstätigkeit (Studium, 
Schule, andere 
Ausbildung) 

nicht berufstätig und auch 
nicht in Ausbildung 
(Karenz, Zivildienst, aus 
anderen Gründen nicht 
erwerbstätig) 

Total Analysis of Variances 

Erwartete Flexibilität Mean SD n Mean SD n Mean SD n Mean SD n p-value df F 

Im Homeoffice arbeiten zu können 4,38 1,94 272 4,12 1,77 97 4,43 1,57 51 4,33 1,86 420    

Von überall aus arbeiten zu können 4,69 1,74 272 4,87 1,53 97 4,75 1,57 51 4,74 1,67 420    

Flexible Arbeitszeiten (bspw. Gleitzeit, 
Arbeitszeitkonten) 

5,98 1,34 272 5,55 1,35 97 5,76 1,46 51 5,85 1,37 420    

Index erwartete Flexibilität 5,1 1,3 295 4,8 1,2 99 5 1,2 52    n.s.   

Erwartete Mitbestimmung                

In flachen Hierarchien zu arbeiten 5,08 1,33 286 4,98 1,29 92 4,91 1,3 47 5,04 1,32 425    

Mitbestimmen zu können 5,86 0,99 286 5,79 1,16 92 5,98 0,87 47 5,86 1,02 425    

Mir ist es wichtig, dass ich Änderungsvorschläge 
zu Betriebsabläufen, Produkten etc. in meiner 
Organisation einbringen kann.1 

5,3 1,43 292             

Flache Hierarchien 5,01 1,42 286 5,15 1,26 92 5,38 1,33 47 5,08 1,38 425    

Ein gutes, kooperatives Verhältnis mit den 
Arbeitskolleg*innen 

6,5 0,86 286 6,39 0,98 92 6,55 0,75 47 6,48 0,87 425    

Index erwartete Mitbestimmung 5,6 0,8 298 5,6 0,9 99 5,7 0,9 54    n.s.   

Vorstellung über Leitungsfunktion                

Aufgaben, die viel Verantwortungsbewusstsein 
erfordern 

5,33 1,21 297 5,26 1,13 99 5,21 1,21 52 5,3 1,19 448    

Erwartungen Arbeitsplatzsituation: 
Einzelarbeitsplatz und Unabhängigkeit 

               

Überwiegend unabhängig von anderen arbeiten 
können 

5,47 1,22 273 5,1 1,28 97 4,96 1,39 50 5,33 1,27 420    

In einem Einzelbüro zu arbeiten 3,5 1,68 273 3,67 1,64 97 3,38 1,67 50 3,53 1,67 420    

Index  4,5 1,2 293 4,4 1,1 98 4,2 1,3 52    n.s.   

Erwartungen Arbeitsplatzsituation: kollektiver 
Arbeitsplatz 

               

In meinem Büro mit ein bis drei Kolleginnen oder 
Kollegen zusammenzuarbeiten 

4,72 1,47 271 4,78 1,24 96 4,47 1,57 49 4,7 1,43 416    

In einem Großraumbüro mit vielen Kolleginnen 
und Kollegen zusammenzuarbeiten 

2,87 1,63 271 3,27 1,71 96 2,8 1,74 49 2,95 1,67 416    

Einen flexiblen Arbeitsplatz im Unternehmen zu 
haben (Desk Sharing) (Flexibilität?) 

3,06 1,88 271 3,51 1,77 96 3,37 1,64 49 3,2 1,84 416    

Index  3,5 1,1 280 3,9 1,1 98 3,5 1,1 50    0,0498 2 3,02 
1Diese Frage wurde nur von Berufstätigen beantwortet. Für den Vergleich zwischen den Gruppen wurde sie nicht berücksichtigt (kein Teil des Index) 
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Tabelle 31: Gruppenunterschiede parametrische Statistik Vorstellungen und Erwartungen zukünftige Arbeit. 

 

berufstätig (auch 
Kombination mit 
Ausbildung: Lehre oder 
bb Studium udgl.) 

in Ausbildung ohne 
Berufstätigkeit 
(Studium, Schule, 
andere Ausbildung) 

nicht berufstätig und 
auch nicht in 
Ausbildung (Karenz, 
Zivildienst, aus 
anderen Gründen nicht 
erwerbstätig) 

Total Analysis of Variances 

Erwartungen Kontakt Mean SD n Mean SD n Mean SD n Mean SD n p-value df F 

Ein Beruf, der viel Kontakt zu anderen 
Menschen mit sich bringt 

4,81 1,634 298 4,82 1,705 99 4,85 1,46 53 4,81 1,627 450    

Erwartungen Job-Sharing                

Eine Vollzeitstelle mit jemand anderem 
teilen zu können (Job Sharing) 

3,2 1,864 282 3,06 1,526 97 3,6 1,761 50 3,21 1,784 429    

Positive Erwartungen Digitalisierung                

Überwiegend digital im Team arbeiten zu 
können (separate Variable Digitalisierung?) 

3,68 1,77 266 3,71 1,7 91 3,61 1,51 46 3,68 1,73 403    

Das kann den Arbeitsalltag erleichtern 5,99 0,99 266 6,13 0,95 91 6 0,78 46 6,02 0,96 403    

Das schafft neue Arbeitsplätze und Berufe 5,23 1,33 266 5,32 1,38 91 4,95 1,43 46 5,22 1,35 403    

Das macht uns frei für die wirklich wichtige 
Dinge 

4,27 1,64 266 4,45 1,42 91 4,42 1,29 46 4,33 1,55 403    

Ich freue mich über technische Neuerungen 5,38 1,38 266 5,6 1,36 91 5,3 1,44 46 5,42 1,38 403    

Index positive Erwartungen 
Digitalisierung 

5,2 1 297 5,4 0,9 98 5,1 1 54    n.s.   

Negative Erwartungen Digitalisierung                

Überwiegend persönlich im Team arbeiten 
zu können 

5,4 1,27 278 5,33 1,37 93 5,27 1,18 45 5,37 1,28 416    

Das nimmt den Menschen Arbeitsplätze 
weg 

3,78 1,58 278 3,95 1,63 93 4 1,78 45 3,84 1,62 416    

Die ständigen Veränderungen überfordern 
mich 

2,67 1,69 278 2,84 1,69 93 2,77 1,7 45 2,72 1,69 416    

Ich bin besorgt, was der technische 
Fortschritt für mich persönlich bedeuten 
könnte 

2,77 1,79 278 3,39 1,89 93 3,5 1,92 45 2,99 1,85 416    

Index negative Erwartungen 
Digitalisierung 

3,1 1,2 296 3,4 1,4 96 3,5 1,5 51    0,019 2 3,97 
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Tatsächliche Arbeitsbedingungen 

Die folgenden Fragen wurden nur der Gruppe der Berufstätigen gestellt. 

Tabelle 32: Tatsächliche Arbeitsbedingungen in der Selbsteinschätzung von Berufstätigen. 

Tatsächliche Entgrenzung Mean SD n 

Ich beantworte berufliche Emails auch außerhalb des 
Büros (z. B. Zuhause, im Zug). 

3,13 2,35 277 

Ich bin im Urlaub jederzeit für meine Kollegen und 
Vorgesetzten erreichbar. 

3,59 2,12 277 

Ich bin bei Krankheit jederzeit für meine Kollegen und 
Vorgesetzten erreichbar. 

4,48 2 277 

Ich nehme berufliche Telefonanrufe außerhalb der 
regulären Arbeitszeit entgegen. 

4,05 2,28 277 

Mich stört es nicht während des Urlaubs mit beruflichen 
Anfragen kontaktiert zu werden. 

3,25 2 277 

Es ist in Ordnung aus dem Urlaub heraus aktiv zu 
werden, um ein akutes, berufliches Problem zu lösen. 

3,58 2,01 277 

Wie oft haben Sie das Gefühl, dass Ihr Familienleben Ihre 
Berufstätigkeit beeinträchtigt? 

2,62 1,48 277 

Wie oft haben Sie das Gefühl, dass Ihre Berufstätigkeit 
Ihr Familienleben beeinträchtigt? 

3,73 1,66 277 

Index tatsächliche Entgrenzung 3,5 1,2 301 

Tatsächliche Flexibilisierung    

Ich kann mir meine Arbeitszeit flexibel einteilen. 3,94 2,16 292 

Ich arbeite regelmäßig im Homeoffice. 2,65 2,22 292 

Von meiner/meinem Arbeitgeber/in wird kein fester 
Beginn meines Arbeitstages festgelegt (z. B. durch 
Gleitzeit). 

3,71 2,44 292 

Ich arbeite während meiner regulären Arbeitszeit 
regelmäßig außerhalb des Büros (z. B. Zuhause, im Zug). 

2,74 2,13 292 

Index tatsächliche Flexibilisierung 3,2 1,8 300 

Tatsächliche Digitalisierung    

Zur Erledigung meiner Arbeitsaufgaben bin ich abhängig 
von digitalen Medien (z. B. Internet, Email). 

5,21 2,217 292 

Ich nutze von meiner/meinem Arbeitgeber/in 
bereitgestelltes technisches Equipment (z.B. 
Smartphone, Laptop, Computer) zur Erledigung meiner 
Arbeitsaufgaben. 

5,37 2,29 292 

Ich nutze während der Arbeit häufig Informationstechnik 
(z. B. spezifische Software). 

5,36 2,2 292 

Ich nutze im Arbeitsalltag Informationstechnik, die eine 
spezifische Schulung erfordert. 

4,61 2,19 292 

Ohne die Nutzung von Informationstechnik (z. B. Internet, 
Software) wäre die Ausübung meiner Tätigkeit unmöglich. 

5,01 2,34 292 

Index tatsächliche Digitalisierung 5,1 1,9 300 

Tatsächliche Mitbestimmung    

Mein/e Arbeitgeber/in bietet jedem Mitarbeiter und jeder 
Mitarbeiterin die Möglichkeit an 
Unternehmensentscheidungen mitzuwirken (z. B. 
Verbesserungsvorschläge für Prozesse einreichen). 

4,8 1,77 280 

Meine Änderungsvorschläge werden in meiner 
Organisation berücksichtigt. 

4,69 1,55 280 

In meiner Organisation werden Verbesserungsvorschläge 
Mitarbeitender belohnt (z. B. durch Prämien, Preise, 
Auszeichnungen). 

2,73 1,97 280 

Ich kann durch das Einbringen meiner Ideen die 
Entwicklung meiner Organisation mitbestimmen. 

4,24 1,84 280 

Index tatsächliche Mitbestimmung 4,1 1,4 296 
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Arbeitszufriedenheit und Wertschätzung der eigenen Arbeit 

Tabelle 33: Arbeitszufriedenheit und Wertschätzung der eigenen Arbeit durch Berufstätige. 

Arbeitszufriedenheit in Anlehnung an das Züricher 
Modell 

Mean SD n 

[Wenn ich genug Geld zum Leben hätte, würde ich] an 
meiner jetzigen Arbeitssituation nichts ändern. 
(Stabilisierende Arbeitszufriedenheit) 

4,18 1,93 288 

[Wenn ich genug Geld zum Leben hätte, würde ich] 
mich meinen Hobbys, Fähigkeiten und Talenten 
außerhalb der Arbeit widmen. (Resignative 
Arbeitsunzufriedenheit) 

5,29 1,51 288 

[Wenn ich genug Geld zum Leben hätte, würde ich] 
eine ähnliche Tätigkeit unter besseren 
Arbeitsbedingungen suchen. (Progressive 
Arbeitszufriedenheit) 

3,04 1,89 288 

[Wenn ich genug Geld zum Leben hätte, würde ich] 
mich beruflich neu orientieren. (Konstruktive 
Arbeitsunzufriedenheit) 

3,42 2,04 288 

[Wenn ich genug Geld zum Leben hätte, würde ich] 
(mehr) berufliche Selbständigkeit wagen. (Konstruktive 
Arbeitsunzufriedenheit) 

3,57 2,09 288 

Wertschätzung der eigenen Arbeit (Selbstbild)    

Ich empfinde meine Arbeit als wichtig. 5,79 1,23 290 

Ich schätze meine Arbeit als bedeutsame Tätigkeit 
innerhalb meiner Organisation ein. 

5,79 1,21 290 

Ich empfinde meine Arbeit als sinnvoll. 5,9 1,28 290 

Ich habe das Gefühl, dass ich mit meiner Arbeit in 
meiner Organisation etwas bewirken kann. 

5,43 1,43 290 

Index Wertschätzung 5,7 1,1 300 
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9. Parametrische Statistik und Gruppenunterschiede nach Geschlecht 

Arbeitswerte 

Tabelle 34: Geschlechtsunterschiede parametrische Statistik Arbeitswerte. 

 weiblich männlich Total t-Test 

Extrinsische Arbeitswerte Mean SD n Mean SD n Mean SD n p-value   

Arbeit ist nur ein Mittel um Geld zu verdienen 
– mehr nicht. 

2,9962 1,6608 266 3,4307 1,7674 166 3,1728 1,7212 437    

Arbeit bedeutet für mich nur die Erfüllung 
einer notwendigen Pflicht. 

2,968 1,7067 266 3,0151 1,6899 166 2,9874 1,6967 437    

Wie wichtig ist es Ihnen …reich zu sein, viel 
Geld und Luxusgüter zu besitzen? 

3,4586 1,5122 266 4 1,6011 166 3,6568 1,5822 437    

Hohes Einkommen 5,35 1,085 266 5,46 1,088 166 5,39 1,086 437    

Gute Aufstiegsmöglichkeiten 5,29 1,338 266 5,46 1,263 166 5,34 1,309 437    

Index Arbeitswerte extrinsisch 4,0109 0,891 266 4,2735 0,9185 166    0,003   

Intrinsische Arbeitswerte             

Arbeit ist für mich ein möglicher Weg zu Sinn 
und Selbstverwirklichung. 

5,4186 1,4592 258 5,0244 1,6343 164 5,2646 1,5356 427    

Ich würde auch dann gerne berufstätig sein, 
wenn ich das Geld nicht brauche. 

5,5174 1,4158 258 5,1616 1,6137 164 5,37 1,5206 427    

In der Zukunft möchte ich meine Talente und 
Fähigkeiten mehr in die Arbeit einbringen 
können. 

5,6744 1,2360 258 5,7012 1,2041 164 5,6897 1,2229 427    

Wie wichtig ist Ihnen der Lebensbereich: 
Beruf und Arbeit 

5,89 0,984 258 5,77 1,066 164 5,84 1,023 427    

Eine interessante Tätigkeit 6,55 0,7 258 6,43 1,003 164 6,5 0,837 427    

Ein Beruf, der für die Gesellschaft nützlich ist 5,34 1,347 258 4,88 1,616 164 5,16 1,467 427    

Ein Beruf, der einem das Gefühl gibt, etwas 
Sinnvolles zu tun 

6,14 1,157 258 5,85 1,428 164 6,03 1,271 427    

[Wie wichtig ist es Ihnen] …neue Ideen zu 
entwickeln und kreativ zu sein, Dinge auf Ihre 
eigene Art zu machen? 

5,4244 1,4863 258 5,628 1,4428 164 5,5141 1,4714 427    

Eine Tätigkeit, bei der man selbständig 
arbeiten kann 

5,87 1,218 258 6,21 1,014 164 6 1,154 427    

Index Arbeitswerte intrinsisch 5,743 0,6708 258 5,624 0,8033 164    n.s.   
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Mit Arbeit verbundene Werte und Einstellungen 

Tabelle 35: Geschlechtsunterschiede parametrische Statistik mit Arbeit verbundener Werte und Einstellungen. 

 weiblich männlich Total t-Test 

Gesellschaftliche Anerkennung durch 
Arbeit als Werthaltung 

Mean SD n Mean SD n Mean SD n p-value   

Über den Beruf kann ich gesellschaftliche 
Anerkennung erreichen. 

4,638 1,534 261 4,710 1,661 167 4,665 1,589 433    

Ein Beruf, der anerkannt und geachtet wird 4,980 1,454 261 4,740 1,680 167 4,890 1,557 433    

[Wie wichtig ist es Ihnen] … sehr erfolgreich 
zu sein und dass andere Leute ihre 
Leistungen anerkennen? 

4,103 1,564 261 4,350 1,750 167 4,201 1,649 433    

[Wie wichtig ist es Ihnen] … ein anständiges 
Leben zu führen und alles zu vermeiden, was 
Leute als Fehltritt bezeichnen könnten? 

3,454 1,741 261 3,317 1,824 167 3,394 1,771 433    

Index Arbeitswerte gesellschaftliche 
Anerkennung 

4,274 1,066 261 4,263 1,158 167    n.s.   

Absicherung durch Arbeit als Werthaltung             

Eine Arbeit zu haben gibt meinem Leben 
Struktur und Sicherheit. 

6,039 1,124 267 5,544 1,408 170 5,843 1,262 442    

Sichere Berufsstellung 6,430 0,745 267 6,060 1,187 170 6,290 0,958 442    

[Wie wichtig ist es Ihnen]…. in einer sicheren 
Umgebung zu leben und Dinge zu 
vermeiden, die Ihre Sicherheit gefährden 
könnten? 

5,978 1,192 267 5,438 1,551 170 5,765 1,363 442    

Sichere und gesunde Arbeitsbedingungen 6,620 0,675 267 6,380 0,967 170 6,520 0,817 442    

Index Arbeitswerte Arbeit als 
Absicherung 

6,247 0,618 267 5,870 0,860 170    <0,001   
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Mit Freizeit verbundene Werte und Einstellungen 

Tabelle 36: Geschlechtsunterschiede parametrische Statistik Freizeitwerte. 

 weiblich männlich Total t-Test 

Intrinsische Freizeitwerte Mean SD n Mean SD n Mean SD n p-value   

Ich erlebe meine Freizeit als mindestens ebenso 
sinnstiftend und produktiv wie meine Arbeits- / 
Ausbildungs- /Schulzeit. 

5,449 1,601 265 5,412 1,633 171 5,446 1,611 441    

Wie wichtig ist Ihnen der Lebensbereich: Freizeit 6,430 0,776 265 6,240 0,892 171 6,370 0,826 441    

Ein Beruf, der einem viel Freizeit lässt 5,490 1,271 265 5,260 1,317 171 5,410 1,290 441    

Index Freizeitwerte intrinsisch 5,795 0,811 265 5,625 0,884 171    n.s.   

Hedonistische Freizeitwerte             

[Wie wichtig ist es Ihnen] … Spaß zu haben und 
sich zu verwöhnen, Dinge zu machen, die Ihnen 
Vergnügen bereiten? 

6,358 0,914 271 6,123 1,089 171 6,255 1,004 447    

[Wie wichtig ist es Ihnen] … Abenteuer zu 
erleben, Risiken einzugehen und ein 
aufregendes Leben zu führen? 

4,576 1,775 271 4,711 1,724 171 4,628 1,758 447    

[Wenn ich genug Geld zum Leben hätte, würde 
ich] erstmal ausspannen und die Seele baumeln 
lassen.1  

4,275 1,805 169 3,866 1,996 123 4,096 1,897 296    

Index Freizeitwerte hedonistisch 5,494 1,102 271 5,446 1,082 171    n.s.   

1Diese Frage wurde nur von Berufstätigen beantwortet. Für den Vergleich zwischen den Gruppen wurde sie nicht berücksichtigt (kein Teil des Index): 
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Werte des gesellschaftlichen Zusammenlebens 

Tabelle 37: Geschlechtsunterschiede parametrische Statistik Werte des gesellschaftlichen Zusammenlebens. 

 weiblich männlich Total t-Test 

Wert privater Beziehungen Mean SD n Mean SD n Mean SD n p-value   

Wie wichtig ist Ihnen der Lebensbereich: eigene Familie und 
Kinder 

6,130 1,467 265 5,950 1,544 167 6,040 1,520 437    

Wie wichtig ist Ihnen der Lebensbereich: Partnerschaft 6,460 0,996 265 5,990 1,414 167 6,280 1,192 437    

Ein Beruf, bei dem die Vereinbarkeit mit Familien- und 

Privatleben gesichert ist 
6,370 1,015 265 6,140 1,103 167 6,280 1,052 437    

Wie wichtig ist Ihnen der Lebensbereich: Verwandtschaft 5,620 1,417 265 5,080 1,358 167 5,390 1,437 437    

Wie wichtig ist Ihnen der Lebensbereich: Freundschaften 6,430 0,859 265 6,140 1,041 167 6,300 0,985 437    

Index Wert privater Beziehungen 6,204 0,732 265 5,859 0,846 167    <0,001   

Gesellschaftliche Solidarität und Altruismus als 
Werthaltung 

            

[Wie wichtig ist es Ihnen] … den Menschen in Ihrer Umgebung 
zu helfen und sich um das Wohlergehen anderer zu sorgen? 

5,844 1,155 266 5,385 1,455 169 5,667 1,296 440    

Ein Arbeitgeber, der sich seiner gesellschaftlichen und 
ethischen Verantwortung bewusst ist 

6,140 1,023 266 5,670 1,362 169 5,970 1,185 440    

Ein Arbeitgeber, der sich seiner ökologischen Verantwortung 

bewusst ist 
5,640 1,249 266 5,420 1,526 169 5,570 1,363 440    

[Wie wichtig ist es Ihnen] … sich um ihre Umwelt zu kümmern 
und die Umwelt zu schützen? 

5,664 1,229 266 5,314 1,381 169 5,538 1,298 440    

Wie wichtig ist Ihnen der Lebensbereich: Politik und 
öffentliches Leben 

4,230 1,411 266 4,220 1,459 169 4,240 1,429 440    

Nicht-bezahlte Arbeiten, wie zum Beispiel Familienarbeit oder 
ehrenamtliche Tätigkeiten, sollten mehr gesellschaftliche 
Anerkennung finden. 

6,419 0,989 266 6,015 1,330 169 6,260 1,150 440    

[Wenn ich genug Geld zum Leben hätte, würde ich] mich 
(stärker) gesellschaftlich engagieren.1 

4,207 1,718 167 4,062 1,864 122 4,159 1,777 293    

Index Wert Altruismus/Solidarität 5,517 0,797 266 5,201 0,869 169    <0,001   

Wert der Traditionen eingeräumt wird             

Wie wichtig ist Ihnen der Lebensbereich: Religion und Kirche 2,650 1,779 268 2,540 1,821 168 2,620 1,813 441    

[Wie wichtig ist es Ihnen]… Traditionen, Sitten und Gebräuche 
zu befolgen, die ihnen durch Religion oder Familie überliefert 
wurden? 

3,748 1,933 268 3,491 1,948 168 3,646 1,945 441    

Index Wert Traditionen 3,183 1,641 268 3,009 1,651 268    n.s.   

1Diese Frage wurde nur von Berufstätigen beantwortet. Für den Vergleich zwischen den Gruppen wurde sie nicht berücksichtigt (kein Teil des Index) 
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